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Erregke Ausſprache Barthou-Himon
Henderſon beſchuldigt Frankreich. Vor großen Erklärungen in Genf.
Die geſtrige Sitzung des Präſidiums der

Abrüſtungskonferenz, die um 3 Uhr be-
gann, dauerte nur wenig mehr als eine halbe
Stunde. Sie war zum größten Teil ausge-
füllt von einer Erklärung Henderſons, der
über die letzten internationalen Verhand-
lungen und über die Lage ſeit der franzö-
ſiſchen Note vom 17. April berichtete. Dabei
machte Henderſon, wenn auch nur in den
verſteckten Formen, die in Genf üblich ſind,
Frankreich für das Scheitern der
direkten Beſprechungen zwiſchen den Mäch-
ten verantwortlich. Er wandte ſich da-
bei gegen die „Defaitiſten“ und trat für die
Fortſetzung der Konferenzarbeiten ein. Nach
ihm ſprach der franzöſiſche Außenminiſter
Varthou, der ebenſo wie Henderſon die
Not wendigkeit der Kontinuität der Arbeiten
hervorhob und den guten Willen Frank-
reichs zur Mitarbeit betonte. Weitere Wort-
meldungen erfolgten nicht, wie überhaupt
ſchon geſtern allgemein der Eindruck einer
beträchtlichen Luſtloſigkeit beſtand. Mit grö-
ßerem Jntereſſe ſieht man der heute nach-
mittag im Hauptausſchuß abzugebenden
neuen Erklärung Henderſons ſowie den
gleichfalls für heute angekündigten Reden
von Norman .Davis und Litwinow
entgegen.

Jm Laufe des Nachmittags trat auch die
Gruppe der ſechs neutralen Staa-
ten, die im Rahmen der Abrüſtungskonfe-
renz ſchon wiederholt mit eigenen Vorſchlägen
hervorgetreten ſind, nämlich Schweden, Nor-
wegen, Dänemark, die Schweiz, Holland und
Spanien, zuſammen, um ſich über ihre Hal
tung in der Abrüſtungsfrage klar zu wer-
den. Man rechnet damit, daß dieſe ſechs
Staaten denen übrigens auch Belgien
in verſchiedenen Punkten nicht fernſtehen
ſoll einen eigenen Vorſchlag ein-
bringen werden. Es muß dabei beachtet
werden, daß dieſe Gruppe auch die Staaten
umſchließt, die ſich einer Anerkennung
Sowjetrußlands und dem Eintritt Rußlands
in den Völkerbund ſtets widerſetzt haben.
Barkhon ſucht abzuſchwächen

Ueber die Erklärung Barthous in
der Sitzung des Präſidiums der Abrüſtungs-
konferenz wird in der amtlichen Verlaut-
barung noch mitgeteilt, Barthou habe Wert
auf die Feſtſtellung gelegt, daß die Haltung
Frankreichs ſeit der Unterbrechung der poli-
tiſchen Tätigkeit der Abrüſtungekonferenz
unverändert geblieben ſei. Die Abrüſtungs-konferenz dürfe nicht als eine erledigte An-
gelegenheit betrachtet werden. Man müſſe
darauf hinarbeiten, daß ſie zum Erfolg
gelange. Jm Namen der franzöſiſchen Regierung erkläre er, daß er ſich mit ſeinem
ganzen Willen den vom Präſidenten verlang
ten Bemühungen anſchließen werde.

Wie der Genfer Reuter- Vertreter meldet,
hat bei einer geſtrigen Zuſammenkunft
zwiſchen Sir John Simon und Bar-
thonu, die auf Erſuchen des franzöſiſchenAußenminiſters ſtattfand, der letztere, der
von Marineminiſter Piétri begleitet war,
im Namen des ganzen franzöſiſchen
Kabinetts geſprochen. Es verlautet, daß eseinen ganz unverhohlenen Meinungsaus
tauſch über die jetzige Lage der Abrüſtungs-
frage und die in der letzten Zeit von Groß
britannien und Frankreich geſpielte Rolle
gegeben habe.

Dieſe Unterredung zu dritt ſoll zeit-
weiſe ſehr heftig geweſen ſein und der
engliſche Außenminiſter ſoll ſich nicht geſcheut
haben, Barthou an die Verantwortlichkeit zu
erinnern, die Frankreich mit ſeiner Haltung
auf ſich nehme.

Barthou habe Simon erklärt, daß er, falls
Simon ſeine Vorwürfe in der öffentlichen
Sitzung wiederholen ſollte, ebenfalls dazu
Stellung nehmen würde, um zu beweiſen,
daß nicht Fraukreich, ſondern Deutſch
land die Verantwortung für das Miß-
lingen der bisherigen Bemühungen trage.
Die erſten Verhandlungen in Genf ſind

nicht ugun ſten Frankreichs aus
gefallen. Die kühle Aufnahme, die der fran
zöſiſche Außenminiſter in den verſchieden

reiſen gefunden hat, war ſogar ſo deutlich,

daß man in der Pariſer Preſſe nicht umhin
kann, dieſe Tatſache beſonders hervorzuheben.
Eine allgemeine Mißſtimmung, die ſich beſon-
ders gegen den engliſchen Außenminiſter,
dann aber auch gegen den Vorſitzenden der
Abrüſtungskonferenz, Henderſon, richtet,
macht ſich in der großen Preſſe inſofern
bemerkbar, als man verſucht, ſich mit Händen
und Füßen gegen den Vorwurf zu wehren,
Frankreich allein trage die Verantwortlichkeit

an dem kläglichen Stand der Abrüſtungs-
konferenz.

Jn franzöſiſchen Kreiſen in Genf aber
ſcheint man ſich über die wenig beneidens-
werte Lage Frankreichs klar geworden zu
ſein. Man hofft, daß heute wenigſtens
einiges geklärt werden wird. Jn dieſem Zu-
ſammenhang weiſt man beſonders auf die Er-
klärung hin, die der ruſſiſche Außenminiſter
Litwinow abgeben wird.

ßein Waſſer in den Flüſſen.
Die Trockenheit in Deuiſchland. Im Warihebruch ſchon Heuernie.

Die ungewöhnliche Trockenheit, die ſchon
ſeit Monaten darüber darf auch das
feuchte und kühle Wetter nicht hinweg-
täuſchen in ganz Deutſchland herrſcht, hat
in allen Teilen des Reiches zu abnorm nied-
rigen Waſſerſtänden geführt. Schon der ver-
gangene Winter war überaus ſchneearm, und
auch die Niderſchlagsmengen während der
Frühjahrsmonate waren ſehr gering. Die
mittel und weſt deutſchen Ströme und
Flußläufe verzeichnen Pegelſtände, die teil-
weiſe nur noch 20 Zentimeter über den
während ödr letzten hundert Jahre überhaupt
beobachteten niedrigſten Waſſerſtänden liegen.
In manchen Gebieten hat ſich die anhaltende
Dürre auch auf das Wachstum der Pflanzen
verhängnisvoll ausgewirkt. Der „Tag“ hat
nun bei ſeinen Korreſpondenten eine Um-
frage veranſtaltet, die einen Einblick in den
Umfang der bisher entſtandenen Schäden
gibt.

So wird aus Breslau gemeldet, daß die
Trockenheit in den letzten Wochen ſich auf die
Oderſchiffahrt verhängnisvoll ausgewirkt hat.
Ueber 400 Kähne mußten von der Ladung
befreit werden, damit ſie weiterfahren konn-
ten, weil der Waſſerſtand nicht mehr genügte.
Um die Oderſchiffahrtfür die abgeleichterten
Kähne notdürftig aufrechtzuerhalten, mußte
vom Staubecken in Ottmachau Zuſchußwaſſer
in das Strombett geleitet werden. Die
Schäden in der Landwirtſchaft ſind erheblich.
Aus Wittenberg heißt es: Die fehlen-
den Niederſchläge haben ein für dieſe Jah-
reszeit ungewöhnlich niedriges Waſſer der
Elbe zur Folge gehabt. Jm Durchſchnitt
hat die Elbe den nieörigſten Stand des

1921 faſt erreicht. Die Sandö
Mittellauf der Elbe zutage ge-

Dürrejahres
bänke, die im
treten ſind, haben manche Havarien ver-
urſacht. Bei Scharleuk, oberhalb Witten-
berge, und bei der hieſigen Elbbrücke
mußten feſtgefahrene Kähne wiederholt von
Dampfern abgeſchleppt werden.

e Trockenheit, die im Wartebruch
ſchon ſeit Monatett andauert, hat in der Oſt-

Die

mark Befürchtungen für die Ernte geweckt.
Sowohl an der Warthe als auch im Netze-
bruch hat man ſchon vielfach mit der Heu-
erntebegonnen, um noch größere wirt-
ſchaftliche Schäden zu vermeiden. Zwar iſt
das Gras überall raſch hochgeſchoſſen, doch
fehlt das wertvolle Untergras vollkommen.
Bauern und Gutsbeſitzer ſind mancherorts
dazu übergegangen, das Getreide zu mähen.
Man will Roggen, Hafer und Gerſte wenig-
ſtens als Grünfutter verwenden. Auch
in den Obſtbaumgebieten Frankfurts (M.)
hat ſich die Trockenheit unangenehm bemerk-
bar gemacht. Nur baldiger Regen kann hier
die Ernteausſichten verbeſſren. Jn den höher
gelegenen Taunusorten iſt ſchon wochenlang
kein Tropfen Regen gefallen. Ueberdies hat
der Einbruch von Kaltluft die Gefahr nächt-
licher Bodenfröſte heraufbeſchworen. Auch
in unſerem Gebiet haben ſich ja die letzten
mehr als fühlen Tage nicht gerade angenehm
bemerkbar gemacht. S

Banden überfallen Milifärzug

Ein japaniſcher Militärzug iſt in der Nähe
von Muling von Banditen zum Entgleiſen
gebracht worden. Die Banditen eröffneten
nach dem Anſchlage ein ſchweres Gewehrfeuer
auf den verunglückten Zug. Man ſchätzt, daß
bei dem Ueberfall 35 japaniſche Soldaten ge-
tötet worden ſind.

Der Wwilapferdefang ein Volksfest in Westfalen.
u Maria Veen im Meerfelder Bruch (Westfalen) fand der Wildpferdefang statt. Handfeste Männer

haben zu tun, um die in freier Wildbahn aufgewachsenen Iiere einzufangen,
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Guillokine?
Von Dr. Wilhelm Stapel.

Wer im Strome einer Zeit unerhört geſchichts-
bildender Kräfte lebt, hat es nicht immer leicht,
den Geſamtüberblick zu wahren. Das Geſchehen
iſt zu vielgeſtaltig. Die Entwicklungen und
Neuerungen verlaufen zu raſch. Nicht jeder hat
die Kraft und das Erkenntnisvermögen, die Ab-
läufe in ſich zu ordnen und das Geſetzmäßige und
Weſentliche zu begreifen. Es iſt deshalb gut, ſich
immer von neuem zu einer Rechenſchaft zu
zwingen. Und wenn wir im Nachfolgenden einen
Aufſatz Wilhelm Stapels versſſentltehen,
den wir dem 2. Maiheft der von ihm heraus-gegebenen vorzüglich geleiteten Halbmonatsſchrift

„Deutſch.es Volkstum“ (Hanſeatiſche Ver-
lagsanſtalt, Hamburg) entnehmen, ſo möge auch
dies als ein gewichtiger Beitrag zum Begreifen
unſerer revolutionären Situation gewertet werden.

Die Schriftleitung.
Die deutſche Revolution von 1933 will

manchem nicht als eine „richtige“ Revolution
erſcheinen. Kein geköpfter König, kein
guillotinierter Adel, keine erſchoſſene Bour-
geoiſie. Gewiß, der Staat iſt völlig umge-
ſtülpt worden, er wurde nach einem neuen
Prinzip eingerichtet, und Emigranten hat es
zu Zehntauſenden gegeben. Aber es fehlt
das Handgreifliche, das Grauſige, das
Kainitiſche: die Keule, die den Bruder
erſchlägt.

Sicherlich beſteht eine Revolution nicht
nur darin, daß eine neue ſtaatliche oder
ſoziale Ordnung durchgeführt wird. Die
Reformen Steins wird niemand eine „Revo-
lution“ nennen. Aber die Guillotine a l lein

ht an nicht das Weſen der Revolutionaus. Revolution findet überall za ſtatt wo

eine herrſchende Schicht durch eine neue
Schicht mit Zwang (der ſich auch der legalen
Mittel bedienen kann) erſetzt wird.

Die Revolution von 1933 iſt eine echte
Revolution, weil ſie eine neue Menſchen-
ſchicht in die Herrſchaft gebracht hat und
bringt. Nicht nur die Männer der Weimarer
Koalition und ihre Getreuen wurden abge-
ſetzt, beurlaubt, penſioniert, ins Private
gedrängt, ſondern mehr und mehr auch die
ganze geſellſchaftliche Schicht, die, abgeſehen
von der Weimarer Koalition als ſolcher, dem
bürgerlichen Rechtsſtaat“ zugeordnet iſt.

Dieſe Beſeitigung der früheren Herren-
ſicht erfolgte teils ſyſtematiſch von oben
her, teils ſpontan aus der Jnitiative der
neuen Schicht, die ſich insbeſondere in der
SA. geſammelt hatte die vielberufenen
„Eingriffe“. Dieſer Vorgang iſt keineswegs
ſchon zu Ende, er geht in legalen K ämpfe n
weiter. Es iſt aufſchlußreich, den geſch ht-
lichen Vorgang der Revolution von 1933
einmal aus dieſer Schau zu betrachten.

Es handelt ſich bei dem Umſchichtungs
vorgang nicht nur darum, daß eine füngere
Generation die Leitung der Dinge
nimmt (auch darum freilich), ſondern, daß
Menſchen einer andern Geiſtes haltungbeſtimmend werden. Dieſe andere Haltung

wird nicht mit den Maßen der früheren
Schicht gemeſſen: ob ſie „höher“ „gebildet“
ſind, ob ſie „würdig repräſentieren“ können,
ob ſie „feine Menſchen“ ſind uſw. (Jch will

etwa gering achten, aberdieſe Werte nicht
ſondern poli-wir treiben hier nicht Moral,

tiſche Erkenntnis.) Die andere Haltung läf ßt
ſich am beſten bezeichnen mit dem Wort: eine
andere Raſſe, dieſes Wort in Hitlers
Sinn verſtanden. Eine beſtimmte menſe chliche
Art von beſtimmter innerer Haltung ſetzt ſich
an die Stelle einer anderen Art von anderer
Haltung. Sie kann es, weil ſie jene
Robuſtheit hat, zu der die andern „viel
zu fein“ ſind. So ſpielen ſich biologiſche
Vorgänge ab.

Es handelt ſich nicht um die höhere Quali-
tät oder Ausbildung des Jndiviöduums als
ſolchem, ſondern um die Zugehörigkeit zu
einer politiſchen „Raſſe die als National-
ſozialismus auftritt. Sie beanſprucht für ſich
den Staat. Die andern müſſen weichen
oder ſich in den Stil der „Raſſe“ einfügen.
(Wobei immer ein Argwohn der Mimiery in
Bereitſchaft bleibt.)

Man geſtatte mir, den biologiſchen Vor-
ung an einem berühmten kirchenpolitiſchen

Vorgang zu exemplifizieren. Niemand wird
twas gegen Bodelſchwinghs Perſon haben,

ein Menſchein Chriſt, ein Theologe, vonGaben, ein Mann, der ſein deutſches Volk
liebt. Familie und Name ausgezeichnet.
Wäre er der neuen herrſchenden Schicht zugehörig, ſo würde er beim erſten Auſtancen
des Planes, ihn zum Reichsbiſchof zu machen,

abgewieſenalles bis zu dem Moment
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haben, da er mit Hitler als dem Führer
klar geweſen wäre. Er wandte ſich an Gott,
er habe ihn berufen. Gut. Aber da die
Kirche keine politi,ſche Macht iſt, und da
ſte dasſelbe Vo le hat wie der Stagat, mußte
er auch von ſeiten des Staates und Volkes
„berufen“ ſein. Das erledigt man erſt, und
dann fragt man Gott. Weil Bodelſchwingh
der Kontakt mit der Haltung der neuen
Schicht, der „Raſſe“, fehlte, mangelte ihm
alsbald dieſe Berufenheit. Er war Expo-
nent einer arevolutionären freilich nicht
antirevolutionären) Schicht. War nun die
Berufung durch Gott eine Täuſchung? Eine
diffizile Frage! Müller hatte jenen Kon-
takt. Alſo wurde er an Stelle Bodel-
ſchwinghs Reichsbiſchof. Auch die revolutivo-
näre Dynamik hat ihre Logik. Um das klar
zu erkennen, ſtelle man einmal die Frage:
warum ging die geſchichtlich notwendige
Revolution nicht von Franz Seldte und dem
Stahlhelm, ſondern von Hitler und der SA.
aus Warum kann der Stahlhelm nicht
„neben“ der SA. in ſeiner beſonderen Art
bleiben, ſondern muß ſich dem Stil der SA.
einfügen?

Es handelt ſich zunächſt gar nicht um
die individuelle Bedeutung einesMenſchen, ſondern um die „Raſſe“ (ich bitte
dieſes Wort hier nicht im Sinne der Raſſen-
kunde zu verſtehen). Hat ſich die Raſſe durch
geſetzt, dann erſt wird die Leiſtung ent-
ſcheiden, ob ihre Herrſchaft dauert ver ob
eine der „Gegenraſſen“ hochkommt. Anders
ausgedrückt: ob die herrſchende Raſſe die
echten Begabungen anzog. Die Umſchichtung
aber vollzieht ſich durch den ganzen Volks-
körper hin, nicht nur im Staat, auch in der
Kirche, Geſellſchaft, Wiſſenſchaft, Erziehung,
Kunſt uſw. Nichts bleibt unumgeſchichtet,
alles iſt voller Kampf.

Dieſe Umſchichtung erfolgt in Deutſchland
nicht dadurch, daß die frühere Schicht unter
die Guillotine geſteckt wird. Es ziehen bei
uns keine „Banden“ umher und „reinigen“
mit dem Fallbeil die Städte von den „Ver-
rätern des Volkes“, d. h. von der grevolutio-
nären oder gegenrevolutionären Schicht.
Die deutſche Guillotine iſt ſehr viel gutmüti-
ger: Beurlaubung, Penſionierung, ſchlimm
ſtenfalls Schutzhaft. Die Menſchen, die nicht
zur „herrſchenden Raſſe“ gehören, werden
einfach ins Private abgeſchoben, da mögen
fie bis zu ihrem natürlichen Ende mißver-
gnügt über den Gang der Ereigniſſe brum-
men. Jn manchen Fällen muß die Zugehörig-
keit oder Nichtzugehörigkeit zur neuen
Schicht ausgekämpft werden. Auch
u natürlich viele Zufälligkeiten mit
unter.

Die Umſchichtung, die wir in unſe-
rem Volke erleben, iſt durchaus revolutio-
närer Art. Da geht es nicht nur um Prin-
zipien, die ſind ſekundär, ſondern um menſch-
liche Art, menſchliche Haltung, Raſſe. Das
iſt eine biologiſche Prüfung auf Lebenshärte.
Nichts anderes. Die beiden Stativnen ſind:
zunächſt Sichdurchſetzen, dann Leiſtung.

Verbok der KPD. in Danzig
Wegen Bildung bewaffneter Haufen.
Der Danziger Polizeipräſident hat die

Organiſation der Kommuniſtiſchen
Partei im Gebiet der Freien Stadt Dan
zig verboten. Das Verbot iſt auf Grund
des Vereinsgeſetzes erfolgt, nachdem durch
verſchiedene Gerichtsurteile in letzter Zeit
einwandfrei erwieſen worden iſt, daß die
Kommuniſtiſche Partei in Danzig gegen die
Strafgeſetze verſtoßen hat. Insbeſondere iſt
der Kommuniſtiſchen Partei nachgewieſen
worden, daß ſie planmäßig die Bildung
bewaffneter Haufen betrieben hat.

Deutſchland nicht angriffsluſtig
Außenminiſter v. Reurath über Hitlers Verſtändigungsangebot an Frankreich

Reichsaußenminiſter von Neurath hat
dem Sonderberichterſtatter des „Paris Soir“,
Pierre Hamp, eine Unterredung gewäßhrt,
in der er eine Reihe der wichtigſten Deutſch-
land und Frankreich angehenden Fragen er-
örterte. Herr von Neurath ſprach zunächſt vom
Abrüſtung sproblem und wies beſon-
ders darauf hin, daß Deutſchland einen An-
ſpruch auf Gleichberechtigung habe.
Nach den vergeblichen Verhandlungen hier-
über ſei Deutſchland jedoch zu der Auffaſſung
gelangt, daß die einzige Möglichkeit einer
Löſung in einem direkten Meinungsaustauſch
mit Frankreich beſtehe. Als Reichskanzler
Hitler ans Ruder kam, enthielt ſeine erſte
Reichstagsrede die Verſicherung: Wir wollen
uns mit Frankreich verſtändigen. Man hat
ihm nicht geantwortet. Die Tragitk der Lage
beider Länder liegt darin, daß ſie genötigt
ſind, ſich zu verſtändigen, aber nicht zu einer
Ausſprache kommen.

Wenn ein Kanzler des alten Deutſchen
Reiches, ein Bismarck, von Frankreich eben-
ſo geſprochen hätte wie Adolf Hitler im
Reichstage, dann hätte man das in Frank-
reich als einen Trinumph für Frankreich an-
geſehen und als eine der ſchönſten Friedens-
ausſichten, die jemals von der Geſchichte
Europas geboten wurden, bezeichnet.

Der Reichsaußenminiſter erinnerte als-
nun an die nach Edens Berliner Beſuch

vom Februar dieſes Jahres abgegebene
deutſche Erklärung, die im engliſchen Weiß-
buch veröffentlicht worden iſt, und an die
kategoriſche Weigerung Frankreichs, das er-
klärt habe: Wir werden die Aufrüſtung
Deutſchlands nicht ſanktionieren. Der Be-
richterſtatter hielt Herrn von Neuragth ent-
gegen, daß Frankreich von der Rüſtungs-
tätigkeit Deutſchlands überzeugt ſei.Wäre es deshalb nicht würdiger für Deutſch-
land, offiziell zuzugeben, was für nieman-
den mehr ein Geheimnis ſei?

Die Antwort des Reichsaußenminiſters
lautete: Soweit ſind wir noch nicht. Wir er-
hoffen immer noch eine Konvention, die die
Rüſtungen regeln wird. Aber dieſes Warten
kann nicht ewig dauern. Wenn man zu
keinem Abkommen gelangt, was dann?
Der Augenblick wird eintreten, an dem auch
wir an größere Sicherheit denken müſſen.
Auch wir werden dazu gezwungen ſein, um
uns zu verteidigen, aber keineswegs aus
einem Angriffsgeiſt heraus.

Der Beweis dafür, daß wir keine An-
griſfsabſichten hegen, iſt unſer Abkommen
mit Polen. Es war wegen der Grenzfrage
beſonders ſchwer zu bewerkſtelligen. Mit
Frankreich gber haben wir keine Grenz-
frage mehr. Wir haben endgültig auf
Elſaß-Lothringen verzichtet und für das
Sgargebiet eine Löſung vorgeſchlagen, die
ne Preſtige beider Nationen gewahrt
ätte.

Wir haben erklärt: Laßt uns ein politiſches
und wirtſchaftliches Abkommen treffen und es
einer Volksabſtimmung der Saarländer unter
breiten. Aber kein franzöſiſches Blatt hat
dieſen in allen Einzelheiten entwickelten Vor
ſchlag dem franzöſiſchen Volk zur Kenntnis
gebracht, während ganz Deutſchland davon
ſprach. Jch kenne viele Franzoſen und unter
halte ausgezeichnete Beziehungen zu ihnen.,
Einen jeden bitte ich, doch zu begreifen, daß
unſere nationale Energie, die ohne Hitler ver
loren geweſen wäre, von dieſem wieder geweckt
worden iſt. Man ſollte ſich mit ihm in Frank
reich beſchäfligen und nicht den gleichen Fehler
begehen wie mit Lenin und Muſſolini,

h

denen man einen ſchnellen Zuſammenbruch
vorausſagte.

Neurath wies dann darauf hin, daß er
überzeugter Anhänger der deutſch-fran-
zöſiſchen Annäherung ſei. Der Natio-
nalſozialismus würde es für einen ſeiner
ſchönſten Triumphe halten, wenn es ihm ge-
länge, was kein anderer habe ſchaffen können

den europäiſchen Frieden. Zum
Schluß kam der Berichterſtatter auf die Frage
der angeblichen deutſchen Rüſtungen zurück.
Die Antwort des Reichsaußenminiſters
lautete: Daß wir Fabriken beſitzen, die auf
die Waffenfabrikation umgeſtellt werden kön-
nen, iſt eine in Europa bekannte Tatſache.
Aber gerade hier ſind wir weit entfernt von
der Gleichheit mit den übrigen Nationen.
Wenn man einen Entſcheidungstag organi-
ſiert, ſo kann man das Geiſtige wohl ſchnell
bewerkſtelligen, aber auf materiellem Gebiete
geht das nicht ſo raſch; dazu braucht man
Jahre.

Jch hoffe, ſo ſchließt das Jnterview, daß
wir vorher die europäiſche Verſtändigung
verwirklicht haben werden. Jch bin aller-
dings etwes entmutigt, denn ich glaubte,
daß wir ſchon ſo weit gekommen wären.

Der Führer in der Infanterſeſchu'e Dresden

Geſtern nachmittag ſtattete Reichskanzler
Adolf Hittler, der ſich aus Anlaß der
Eröffnung der Reichstheaterwoche noch in
Dresden befand, begleitet von Reichswehr-
miniſter Generaloberſt von Blomberg und
dem Chef der Heeresleitung General der
Artillerie Freiherr von Fritſch, der Jnfan-
terieſchule Dresden einen Beſuch ab. Nach-
dem der Herr Reichskanzler mit großem
Intereſſe dem Dienſt beigewohnt hatte, rich-
tete er eine Anſprache an die Waffenſchüler.
Anſchließend verbrachte er noch längere Zeit
im Kreiſe der Offiziere und Fähnriche der
Jnfanterieſchule. Dresdener SA. brachte dem
Führer am Abenö einen Fackelzug und
Zapfenſtreich.

Die Landung des Luftſchiffes
Zeppelin in Pernambueo
amerika) iſt für heute früh vorgeſehen.

„Graf
(Süd-

Mahnung zur Beſcheidenheit

Einfachheit und Zurückhaltung im Staatsdienſt
Der preußiſche Jnnenminiſter hat

zugleich im Namen des Miniſterpräſidenten
und ſämtlicher Staatsminiſter an die nach
geordneten Behörden des Staates und der
Gemeinden ſowie die übrigen Körperſchaften
des öffentlichen Rechts folgenden Rund
erlaß gerichtet:

„Der Stellvertreter des Führers hat vor
kurzem in einer an die Ganleiter gerichteten
Verfügung gegen gewiſſe Erſcheinungen
Stellung genommen, die mit der beſcheidenen
Zurückhaltung nicht vereinbar ſeien, die jeder
Parteigenoſſe und beſonders auch jeder
Unterführer entſprechend dem Vorbild des
Führers in der Oeffentlichkeit beobachten
ſollte. Der Stellvertreter des Führers hat in
dieſem Zuſammenhang beſonders auf Zei-
tungsaufſätze, Huldigungsadreſſen, Bildver-
öffentlichungen, Geburts- und Jubiläums-
glückwünſche, Ehrenbürgerſchaften, Straßen
benennungen, Beflaggung bei Beſuchen uſw.
hingewieſen. Jch erwarte von den Jnhabern
öffentlicher Aemter des Staates und der Ge
meinden, daß ſie ſich dieſe begrüßenswerten
Ausführungen des Stellvertreters des Füh-
rers in vollem Umfang zu eigen machen und
ihr Auftreten in der Oeffentlichkeit nach den
gleichen Grundſätzen regeln.“

Zugleich wird angeordnet, daß Um Und
Neubenennungen von Straßen
nach Lebenden nicht mehr ſtattfinden
dürfen.

Polen zahlt nicht an Us5

Keine Schuldenverhandlungen in Genf.
Die pol niſche Regierung hat, laut einer

„LNN.“-Meldnung, beſchloſſen, die am 16. Juni
fällig werdende Rate der Schuldenzahlung
an Amerika nicht zu entrichten. Aus Ame-
rika werden weitere Meldungen dementiert,
daß Frankreich und England in Genf mit
Norman Davis über die Schuldenfrage ver
handeln würden. Dies müſſe in Waſhington
erfolgen. Davis ſei angewieſen, ſeine Unter-
haltungen lediglich auf Abrüſtungsfragen zu
beſchränken.

Jn Völkerbundsſekretariat iſt eine Be-
ſchwerde des Prinzen PlIeß eingetroffen, in
der ſich der Prinz gegen polniſche Zwangs-
maßnahmen und Forderungen wendet, die
eine Weiterführung ſeiner Betriebe unmög-
lich machen würden.

Energiſche gelbe Flokkenpolitik.
Erweiwruug der japaniſchen Floktenverkeidigungsbaſis gefordert.

Unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten
Satto fand eine Sitzung des japaniſchen
Kabinetts ſtatt, an der auch Vertreter des
Generalſtabes und des Admiralſtabes teil-
nahmen. Nach kurzer Beratung wurde be-
ſchloſſen, die Stellungnahme des Marinemini-
ſteriums in der Frage der Seerüſtungen gut
zuheißen und den japaniſchen Maxineminiſter
zu ermächtigen, die notwendigen Schritte zu
unternehmen, um die japaniſche Flot-
tenverteidigungsbaſis z u erweitern. Die Vorbereitungen für die
internationale Flottenkonferenz liegen in den
Händen des Marineminiſters und des Außen
miniſters.

Jn gut untexrichteten franzöſiſchen Kreiſen
will man wiſſen, daß in Paris eine Note
der engliſchen Regierung eingetroffen ſei,
die gleichzeitig auch an die Regierungen von
Waſhington und Tokio abgegangen ſei. Die
engliſche Regierung ſchlage im Hinblick auf

das Ablaufen des Waſhingtoner Jotten-
abkommens vorbereitende Beſprechungen für
die im Jahre 1935 bevorſtehende Flottenkon-
ſerenz vor Es ſei wahrſcheinlich, daß die
franzöſiſche Regierung es nicht ablehnen
würde, an dieſen Verhandlungen teilzu-
nehmen.

Abgeſehen von den Schwierigkeiten, die die
Forderung Japans auf die völlige Gleich-
heit mit den Vereinigten Staaten und Eng-
land und die italieniſche Forderung auf
Flottenparität mit Frankreich entſtehen
können, weiſt man in franzöſiſchen Kreiſen
darauf hin, daß Deutſchland gemäß
ſeiner Gleichberechtigungs forderung die
Abſicht haben könne, ſeine Beteiligung an
dieſen Verhandlungen zu fordern.
Wenn man einer ſolchen Forderung ent-

ſprechen würde, ſo würde man dadurch aner-
kennen, daß die Flottenklauſeln des Verſailler
Vertrages hinfällig ſeien.
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Ein Rückblick und Ausblick.
Am 29 Mai wird am halliſchen Stadt

theater zum letzten Male in dieſer Spielzeit
ſich der Vorhang über einer Opernaufführung
ſenken. Am 15. Juni wird das Schauſpiel ſich
mit „Schneider Wibbel“ für die Sommer-
pauſe verabſchieden. Wir ſtehen am Ende
einer Saiſon. Es war die erſte, die ganz im
Zeichen des Hakenkreuzes ſtand. Die Er-
ſchütterungen, die der grundſtürzende Wechſel
in dem geſamten Leben unſeres Volkes her
vorrief, ſind auch bei der Bühne geſpürt wor-
den. Es ging eine Umſchichtung des Theater-
publikums vor ſich, die eine ſtarke Be-
laſtungsprobe für die wirtſchaftliche Führung
des Jnſtituts bedeutere. Heute, da wir den
Schlußſtrich ziehen, um Rechenſchaft abzu-
legen, wollen wir verſuchen, klar zu ſehen,
was richtig, was falſch geweſen iſt und wohin
wir, zugleich mit wem und auf welche Weiſe
wir im nächſten Winter weiterzugehen haben.

Das halliſche Stadttheater verfügt über
zwei Häuſer Es iſt alſo in der glücklichen
Lage. ſeinen Spielplan nach zwei verſchiede
nen Richtungen hin abſtimmen zu können: im
großen Haus wird die ernſthafte Kunſt
gepflegt, das Thalia-Theater gehört der heite
ren Unterhaltung. Jn dem letzteren, um das
vorwegzunehmen, haben ſechs Stücke die
Spielzeit hindurch allſonntäglich auf dem
Spielplan geſtanden; eine Arbeitsleiſtung, die
bei der Beurteilung des Geſamtapparates
nicht überſehen werden darf. Jm großen
Haus nehmen die Erſtaufführungen mit acht
an der Zahl den Hauptteil der Dispoſitionen
ein. Das Geſicht dieſer Werke erſcheint durch-
weg vorwärtsgerichtet. Am ſchwerſten wog
an künſtleriſcher Bedeutung wohl das Forſter-
ſche Stück „Alle gegen einen einer für alle“:
die ſauberſte Aufführung dürfte aus dieſem
Abſchnitt ſedoch .Die Pfingſtorgel“ geweſen
ſein. Die Klaſſikeraufführungen begannen
mit den vom Jntendeanten perſönlich

inſzenierten „Nibelungen“ einer eindrucks-
vollen Leiſtung, gegen die der „Tell“ und
Shakeſpeares „Viel Lärm um nichts“ einen
ſchweren Stand hatten. Auf dem Gebiete der
noch unerprobten Dramen- Literatur ſind drei
Verſuche gemacht worden. Es wird eine Auf-
gabe für die kommende Spielzeit bleiben, hier
den ſicheren Jnſtinkt zu bewähren, der über
das große Suchen und ehrliche Mühen um
ein Wort des Theaterdezernenten Dr. Grah-
mann zu gebrauchen zu ſicherem Zugreifen
und müheloſer Beherrſchung der Materie zu
kommen.

Den 21 einſtudierten Schauſpielen ſtehen
12 Opern und 9 Operetten gegenüber. Ein
geſundes Verhältnis für ein Theater, das ſich
ſeiner verantwortungsvollen Erziehungsauf
gabe bewußt zeigen will. Man hat viel Mühe
und bedeutende Arbeit geleiſtet, denn außer
drei Erſtaufführungen („Manon Lescaut“,
„Schirin und Gertraude“, „Arabella“) befin-
den ſich unter den Neueinſtudierungen durch
weg Werke von bedeutendem Umfang und
hohen Anforderungen an den geſamten muſi-
kaliſchen Apparat: „Die Meiſterſinger“,
„Paleſtrina“, „Der Freiſchütz“ „Die Wal-
küre“ und „Lohengrin“ ſtehen gegen die
leichtere Gattung des einzigen „Waffen-
ſchmied“, neben dem mit Abſtand noch der
„Barbier von Bagdad“ und „Coſi fan tutte“
zu nennen ſind. Und es muß im Rahmen
einer ſolchen Rückſchau ausgeſprochen werden:
unter ſämtlichen Aufführungen befand ſich
kaum eine einzige, die ſchwach geweſen wäre,
geſchweige denn ein Verſager. Mit ſeiner
Oper kann ſich das halliſche Stadttheater ohne
Sorge hören laſſen

Die Operette hielt ſich in dem hier
üblichen Rahmen Drei Erſtaufführungen
und vier Neueinſtudierungen, dazu eine
Wiederaufnahme aus der vergangenen Spiel-
zeit ſind hier zu verzeichnen. Die Gaſtſpiele,
deren Pflege nichts mit der eigenſtändigen
Entwicklung der Enſemblearbeit zu tun hat,
die aber als Anregung, ſei es aus Gründen
neuer Bühnenliteratur, ſei es um beſonderer

künſtleriſcher Leiſtungen willen ſtets ange-
nehm ſind, ſeien wenigſtens reaiſtriert;
wichtig war lediglich das Straub-Enſemble
mit Johſts „Wechſler und Händler. Zum
unterhaltenden und dabei anregenden Ele-
ment gehörte die Ganghofer-Bühne mit dem
Thoma- Abend.

Für die neue Spielzeit 1934/35 liegt der
Spielplan im erſten Entwurf vor. Er iſt,
beim Schauſpiel als der weltanſchaulich beton
ten Seite der Arbeit, gegliedert in die Kate
gorien Klaſſiker, neues Drama, Zeitſtück und
Volksſtück. Er verſpricht den „Goetz“, die
„Agnes Bernauer“, die „Hermannsſchlacht“
und Schillers „Wallenſtein“-Trilogie, dazu
Otto Ludwigs „Erbförſter“. Von den Namen
der Lebenden enthält er Boetticher, Forſter,
Graff, Johſt. Schwarz, Kaergel, Unger, Wen-
ter und Gottwald („Der Traktor“). Jm
Volksſtück nennt er Beyers „Hoſen des Herrn
von Bredow“, Paul Ernſts „Pantalon“,
Forſters „Prinzeß in Turandot“ und Zobel-
titz' „Weh dem, der liebt.“ Die Oper, aus
den Erfolgen der ablaufenden Spielzeit her-
aus ermutigt, geht ebenfalls friſch an die
Arbeit und plant an Erſtaufführungen
Brandt-Buys: Schneider von Schönau“,
Gerſter: „Madame Liſelotte“, Muſſorgſki:
„Jahrmarkt von Sorrotſchinſki“, Reznicek:
„Donna Diana“ und Vollerthun: „Jsland-
ſaga“. Dazu kommen an Neueinſtudierungen
älterer Werke „Martha“, „Der Widerſpenſti-
gen Zähmung“, „Hänſel und Gretel“, „Der
Wildſchütz“, „Don Giovanni“, „Zauberflöte“,
„Tosca“, „Aida“, „Othello“, „Tannhäuſer“.
Das iſt, im Großen geſehen, ein Entwurf, der
Reſpekt abfordert und an Quolität nichts zu
wünſchen übrig läßt Bleibt nur zu wünſchen,
daß er eingehalten werden kann. Der 250.
Geburtstag des Hallenſers G. Fr. Händel
wird durch eine Feſtwoche begangen werden,
in der das halliſche Stadttheater eine Oper
und das Orcheſter weitere Schaffensproben
aus dem reichen Lebenswerk des Komponiſten
zur Aufführung bringen wird.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß ein ſolcher
Plan nicht aufgeſtellt worden iſt, ohne daß die
dafür in Frage kommenden Kräfte bereits
bekannt waren. Wir haben an dieſer Stelle
laufend von bevorſtehenden Wechſeln an der
Bühne berichtet. Das Enſemble iſt in den
Grundzügen bereits ergänzt Es werden
eine große Zahl der vertrauten Geſichter
wieder auftauchen. Regieführend werden,
neben dem Jntendanten, die Herren Alva und
Katzer genannt, in der Oper Heinrich Kreutz
und in der Operette Paul Herlt. General-
muſikdirektor Vondenhoff und Walter Troll-
denier werden ebenfalls am Pult zu finden
ſein. Die Soliſten behalten wir uns vor, in
anderem Zuſammenhang vorzuſtellen.

Daß für die Verſtärkung des aus-
gezeichneten Opernorcheſters, das ja neben
der Operette auch noch die Philharmoniſchen
Konzerte zu ſpielen hat, neue, größere Mittel
im Etat für den kommenden Winter bereit-
geſtellt ſind erfüllt mit beſonderer Freude.
Es iſt nun geſchaffen und organiſiert genug
jetzt gilt es, die Saat aufgehen zu laſſen. Die
Werbung für das Theater in Halle getvagen
von Gauleiter Staatsrat Jordan, Ober-
bürgermeiſter Dr. Dr. Weidemann, Kreis-
leiter Dohmgoergen und Theaterdezernent
Dr. Grahmann, hat mit dem letzten Heft der
halliſchen Bühnenblätter bereits eingeſetzt.
Das Theater muß und wird verſuchen, ſeiner-
ſeits durch Leiſtung zu werben; alles übrige
liegt bei jedem einzelnen, der Anteil nimmt
an dem Geiſtesleben neuer deutſcher Prägung.
Daß wir heute alle immerwährend vor große
Entſcheidungen geſtellt werden, wiſſen wir.
Wir werden dieſen Fragen auch im Theater
nicht ausweichen können. Aber das haben wir
von feher ja auch nie von dem Theater ver-
langt. Zeitnah, lebensnah ſollte die Bühne
ſein, die unſere Unterſtützung erbat. Da
deutſche Theater, Kanzel neuer Lebens
geſtaltung, iſt heute zeit- und lebensnahe wi
ſelten in einer Geſchichte. Alſo helfen wi
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die „lehten Acht in Paris
G. v. Cramm-Denker begeiſtern im Doppel

Einen herrlichen Kampf bekam man am Montag
bei den franzöſiſchen Tennismeiſterſchaften in Paris
im Herrendoppel zwiſchen G. v. CrammDenker und
den Engländern AuſtinHare zu ſehen. Zweieinhalb
Stunden tobte der Kampf, in dem G. v. Cramm durch
ſeine prächtigen Leiſtungen immer wieder Beifalls-

ürme entfeſſelte. Trotz aller Anſtrengungen war
jedoch den Deutſchen kein Sieg beſchieden. Sie führ-
ten im fünften Satz bereits mit 4:1, waren dann aber
mit ihren Kräften am Ende, ſo daß „Bunny“ Auſtin
das Gefecht noch zugunſten der Engländer entſcheiden
tonnte, die mit 3:6, 12:10, 5:7, 7:5, 6:4 gewannen.
ziemlich einſtimmig erklärten die Sachverſtändigen,
daß G. v. Cramm einer der ſechs beſten Doppelſpieler
der Welt ſei, und beſonders die Franzoſen ſehen jetzt
dem Davispokalka:npf mit Deutſchland mit großer
Sorge entgegen, zumal am gleichen Tage auch ihre
Hoffnung Merlin im Einzel von de Stefani in drei
Sätzen glatt geſchlagen wurde.

Die beiden Einzelwettbewerbe wurden am Mon-
tag ſo weit gefördert, daß die „lechten Acht“ feſtſtehen.
Es ſind dies bei den Herren von oben nach unten
der Titelverteidiger Crawford-Auſtralien, die Eng-
länder Hughes und Auſtin, Bouſſus-Frankreich, R.
Menzel-Tſchechoſlowakei, G. v. Cramm-Deutſchland,
de Stefani-Jtalien und Perry-England. Jm Damen-
einzel kämpfen um den Eintritt in die Vorſchluß-
runde: Scriven- England (Titelverteidigerin) gegen
Lyle-England, Außem- Deutſchland gegen Stammers-
England, Mathieu- Frankreich gegen ValerioJtalien,
Payot Schweiz gegen Jacobs Amerika. Um ſich für
das Einzelſpiel zu ſchonen, verzichtete Cilly Außem
mit ihrer Partnerin Marieluiſe Horn im Damen-
doppel auf den Kampf mit dem ſtarken amerikaniſchen
Paar JacobsPalfrey. Ergebniſſe: Herreneinzel: de
Stefani--Merlin 8:6, 6:2, 6:2. Herrendoppel: Auſtin-
Hare--G. v. Cramm-Denker 3:6, 12:10, 5:7, 7:5, 6:4,
PrennHopman--CulleyHines 7:5, 3:6, 6:1, 6:0. Ge-
miſchtes Doppel: Frl. Couquerque-Puncec-- Frau
Molesworth-Turnbull 6:2, 10:8, Frl. Scriven-Craw-
ford Frl. ThomasR. Menzel 6:3, 4:6, 7:5.

Run auf der Eifel.
Anko Union gegen Alfa-Romeo.

Der nächſte deutſche Großkampftag nach der Avus
fſt das Eifel- Rennen des kommenden Sonntags auf
dem Nürburgring. Ein außerordentlich reichhaltiges
Programm harrt der Erledigung, denn diesmal ſind
es nicht nur die Rennwagen, ſondern auch die
Motorräder, denen ein erheblicher Teil der Kampf-
folge vorbehalten iſt. Die Beſetzung dieſer bedeuten-
den Prüfungen iſt mit wenigen Worten treffend ge
keunzeichnet.

218 Fahrer ans elf Nationen
werden zum Kampf auf der 22,810 Kilometer langen
Nordſchleife des Ringes bereit ſtehen. Vier Rennen
ſtehen auf dem Programm, zunächſt ein Einsweis-
fahrerRennen, dann die Seitenwagenfahrer, die ihren
letzten Meiſterſchaftslauf beſtreiten. Jhnen folgen die
LizenzSolofahrer mit ihrem zweiten Meiſterſchafts
lauf. Und dann kommt die Hauptprüfung, das
Rennen der Wagen, das nicht weniger als 54 Be
werber auf der Liſte vereint. Wiederum kommt es
zu einem Kampf zwiſchen der Auto- Union und Alfa
Romeo. Die deutſche Firma hat ihre drei von
Stuck, Momberger und Prinz Leiningenzu ſteuernden Wagen bereits nach dem Nürburgring
verladen. Chiron und Tadini vertreten auf
Alfa Romeo die Jntereſſen des italieniſchen Renn-
ſtalles Ferrari. Ferner hat Nuvolari mit ſeinem
Maſerati gemeldet. Weiterhin hat auch die Daimler
Benz A.G. zwei ihrer neuen Mercedes-Benz-Renn-
wagen gemeldet, die von Fagioli bzw.
v. Brauchitſch geſteuert werden ſollen, doch ſteht
die Teilnahme noch nicht endgültig feſt. Die Firma
Bugatti iſt durch Privatfahrer vertreten, u. a. mit
Burggaller, Simons, Decaroli, Du-
rand; Earl Howe ſteuert ſeinen Delage. Auch
der Schwede Widengren (Alfa-Romeo) ſowie der
Engländer Hamilton (MG.) ſind zu beachten.

600 Kraftfahrzeuge in Deſſan
zur Verpflichtung der NSK-Gruppen-Staffel

In der Kavalierſtraße zu Deſſau fand der
Vorbeimarſch von zwei Abteilungen (Deſſau
und Torgau) der nationalſozialiſtiſchen Kraft-
wagen-Gruppenſtaffel Mitte vor dem Grup-,
penſtaffelführer Georg Gauditz, Halle, ſtatt.
Die Abteilung 37 (Torgau) war mit 350
Kraftfahrzeugen erſchienen, die Abteilung 39
(Deſſau) mit 250 Kraftfahrzeugen. Von der
Kavalierſtraße marſchierten die Abteilungen
unter Vorantritt des Muſikzuges der Kraft-
wagenabteilung 37 und des Brigademuſik-
zuges zum Schloßplatz, wo Gruppenſtaffel-
führer Gauditz die Verpflichtung der Führer
und Abteilungen vornahm. Dabei wurde auch
der für die Bewegung Gefallenen ehrend ge-
dacht. Die Abteilungen wurden zur Unter-
ordnung und zu unbedingtem Gehorſam ver-
pflichtet.

29 C. und die Opfer der Arbeit.
Nachdem vor einiger Zeit der Deutſche Automobil-

Club bekanntgab, daß er ſchwerkriegsbeſchädigten
Kraftfahrern einen 50prozentigen Nachlaß auf den
Joehresmitgliedsbeitrag einräumt, hat neuerdings der
raſident des Deutſchen Automobil-Clubs entſchie

den, daß „Opfer der Arbeit“, die über 50 Proz.
erwerbsbeſchränkt ſind, der gleichen Vergünſtigung
eilhaftig werden. Entſprechende Anträge ſind über
die zuſtändigen Gaue des Deutſchen AutomobilClubs
an die Hauptverwaltung in München zu richten.

Dederichs Laufbahn abgeſchloſſen

Eine große Rennfahrerlaufbahn hat jäh ihr Ende
gefunden: Dem Kölner Dauerfahrer Franz Dede-
rich s mußte nun doch im Eliſabethkrankenhaus das
linke Bein amputiert werden. Bekanntlich war der
Lölner vor einigen Wochen auf unſerer Bahn im
Sauerrennen zu Fall gekommen und wurde von einer
Schrittmachermaſchine überfahren. Alle Kunſt der
gerzte war vergebens. Wochenlang ſchien es, daß
g derichs ſeinen Beruf wieder einmal ausüben
önnte, doch das Schickſal hat es anders gewollt.

NachwuchsLehrgaug der Hockenſpieler.
Unter der Leitung von Dr. Lauer-Heidelberg und

Dr. Hirn Berlin hielt der Dediſche Hockey- Bund im
Frankfurter Stadion einen Nachswuchs-Lehrgang ab,

ſich in der ache mit der Schulung der

Deutſchland-Riege gegen 18 Nationen. Die D. T. wächſt.
Unter Führung von Männerturnwart M.

Schneider iſt die Deutſchland-Riege, der die ehren-
volle Aufgabe zugefallen iſt, die Farben des Reiches
bei den Turnerweltmeiſterſchaften zu vertreten, am
Montag in der ungariſchen Hauptſtadt eingetroffen.
Das Aufgebot des Auslandes iſt nicht nur zahlen-
mäßig recht umfangreich, ſondern auch in der Qualität
kaum zu überbieten. Neben Ungarn und
Deutſchland ſind noch Jtalien, Finn-
land, die Schweiz, Frankreich, England,

Holland, Luxemburg, diechechoſtowakei, Polen, Rumänien,
Bulgarien JapanJasgeſamt werden

die am

T

Südſlawien,
U S A. und Mexiko vertreten.
300 Turner in die Ereigniſſe eingreifen,
Donnerstag mit dem

Aufmarſch vor dem Parlamentsgebäude
beginnen. Der Uebergabe der Bundesfahnen vor dem
Parlament, einer Gefallenen-Ehrung vor dem Helden-
denkmal und einem Turnen von 8000 Schülerinnen
folgt am Freitagvormittag der erſte Kampftag. Jm
Mittelpunkt ſteht der Fünfzehnkampf, der ſich aus
12 Uebungen im Geräteturnen, davon je ſechs Pflicht-
und Kürübungen, ſowie drei leichtathletiſchen Uebun-
gen (100-Meter-Lauf, Stabhochſprung, Kugelſtoßen)
zuſammenſetzt. An die Leiſtungsfähigkeit der Teil-
nehmer werden alſo recht vielſeitige Anforderungen
geſtellt. Dieſer Wettbewerb wird als Einzel- und
Mannſchaftskampf gewertet. Fernerhin verzeichnet
die Kampffolge Einzelmeiſterſchaften an Pferd, Reck,
Barren, Ringen und im Pferdſprung. Alle dieſe
Bewerbe müſſen an zwei Tagen, Freitag und Sonn-
abend, erledigt werden.

Die gründlichen deutſchen Vorbereitungen
waren nicht ohne Erfolg. Denn bei den abſchließen-
den Prüfungskämpfen konnte unzweifelhaft eine
Leiſtungsſteigerung feſtgeſtellt werden, die insbeſon-
dere der internationalen Wertungsart gerecht wurde.
Es iſt alſo alles getan worden, um die Voraus-
ſetzungen für ein gutes Abſchneiden zu ſchaffen.
13 deutſche Turner, im einzelnen Franz Beckert
(Neuſtadt Schw.), Konrad Frey (Kreuznach), Hans
Friedrich (Aachen), Arthur Kleine (Leipzig),
Kurt Krötzſch (München), Fritz Limburg(Ruhla), Herbert Lo ren z (Hannover), Hanns Mock
(Berlin), Alfred Müller (Falkenſtein), Heinz
Sandrock (Jmmigrath), Walter Steffens
(Bremen), Matthias Vol z (Schwabach) und Ernſt
Winter Frankfurt a. M.). Von dieſen werden
jedoch nur ſechs bei den Weltmeiſterſchaften geprüft.
Zwei gelten als Erſatzmänner.

Ueber die deutſchen Ausſichten

äußert ſich Männerturnwart Martin Schneider
„Unſere Leiſtungen werden erſtklaſſig ſein. Ob wir
aber dafür in Budapeſt immer die entſprechende An-
erkennung finden werden, bleibt abzuwarten. Schon
zu oft hat die Wertung der Geräteübungen bei Welt-
meiſterſchaften und Olympiſchen Spielen Anlaß zu
Meinungsverſchiedenheiten gegeben. Unſere große
Chance iſt, daß in Budapeſt erſtmalig drei volkstüm
liche Uebungen dabei ſind, denn die hervorragendſten
Turner der übrigen Länder ſind meiſtens nur ein
ſeitige Geräteturner, während die deutſchen Spitzen
könner durch unſeren Zwölfkampf immer gezwungen
ſind, ſich eine möglichſte Leiſtungshöhe anzueignen.“
Schweizer, Ungarn, Jtaliener, Finnen werden unſere
ſchwerſten Gegner ſein. Beſonders Steinemann, Mack,
Miez und Hänggi ſind die gefährlichſten der Eid-
genoſſen. Ungarns Vertreter wurden von dem mehr
fachen Olympiaſieger Stefan Pelle vorbereitet, die
Finnen von dem Deutſchen Rudolf Kobs. Auch das
Können der Jtaliener iſt von den letzten Olympiſchen
Spielen her genug bekannt. Jhr beſter Mann iſt der
vielſeitige Ner i. Jedoch iſt das Können der Deut
ſchen nahezu ausgeglichen, was eine ausſchlaggebende
Rolle ſpielen müßte.
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Bald 2 Millionen- Grenze erreichk.

Der nationale Aufbruch der Nation hat in dem
rein zahlenmäßigen Aufbau der DT. zunächſt und
vorübergehend gewiſſe Schwankungen dadurch gezei-
tigt, daß ein ſehr großer Teil der Mitglieder, Män-
ner und Jugend, ſich, was von der geſamten Deut-
ſchen Turnerſchaft begrüßt wird, den Verbänden der
NSDAP. anſchloß. Die Heranbildung eines einſatz
freudigen Nachwuchſes war ſtets das Ziel unſerer
Turnerführer. Was war da naheliegender, als ſich
ſofort zur Verfügung zu ſtellen? Ein gewiſſer Mit
gliederſchwund war deshalb eine ganz natürliche, aber
keineswegs unerfreuliche Folge. Dieſer Rückgang

wurde indes bei weitem wieder wettgemacht durch
einen Mitgliederzuwachs im ganzen Reiche, der alle
bisherigen Erwartungen übertraf.

Der Zug zur Deutſchen Turnerſchaft
war und iſt nicht aufzuhalten, und ſo kam es, daß
die DT. nach dem Stande vom 1. Janunr 1934 eine
Mitgliederzahl vo 1 722000 aufweiſt, gegenüber
1 590 000 vor einem Jahre. Dieſe ſind in 10 800 Or-
ten, in 12 700 Vereinen zuſammengeſchloſſen. Dazu
kommt der Gau Ausland mit etwa 20000 Mitglie-
dern. Der glänzende Verlauf des 15. Deutſchen Turn-
feſtes in Stuttgart 1933 dürfte hierbei ſtark mitge-
wirkt haben.

Was die Turner melden. Wir können aber zu unſerer Freude feſtſtellen, daß
ſich auch die erſten Monate des laufenden Jahres 1934
auf ähnlich aufſteigender Linie bewegen und der
Zuwachs bis jetzt über 50 000 Mitglieder beträgt.

So können wir mit Sicherheit erwarten, daß die
DT., in Vorkriegszeiten viel zu wenig beachtet und
von Reichs wegen kaum unterſtützt, jetzt im Reiche
unſeres Volkskanzlers Adolf Hitler ſehr bald an der
ZweiMillionenGrenze ſich befinden wird, dank der
überaus verſtändnisvollen, das Beſtehen der Deut
ſchen Turnerſchaft ſchützenden Führung des Reichs
ſportführers von Tſchammer und OHſten.

Vorausſagen für Mittwoch, 30. Mai.
Hoppegarten (3.30 Uhr): Jria Cythera;

2. Liedervater Stall Weinberg; 3. Tantris
Marſilins; 4. Ehrenpreis Waffenſchmied; 5. Aga
lire Vockerode; 6. Rückert Marquis; 7. Abend-
geläut Heinfried.

Ps9P, 1885 und AZVv geſchlagen!
Turneriſche Vereinigung ſpielt n nt'chieden. Kayna 22 ſiegt. Frankleben verliert gegen

Reipiſch und MTV Lauchſtädt g. gen Eisdorf
Große Ueberraſchungen brachte der letzte

Sonntag im Handballlager. Schon am Sonn-
abend mußte der PSV gegen den VfL mit
7:8 (3:2) den Kürzeren ziehen. ATV verlor
gegen Leung unverdient hoch mit 2:8 (1:4).
Unerwartet kommt die 3:7 (1:5) Niederlage von
1885 gegen Dürrenberg. Tapfer kämpfte die
Tovg. gegen Preußen, 7:7 (4:3) war die Aus-
beute. Kayna 22 ſchlug Unterröblingen im
Entſcheidungsſpiel 7:4 (3:2). Wider Erwarten
wurde Frankleben von Reipiſch mit 9:10 (4:7)
hineingelegt. Möckerling holte ſich in Frey-
burg vom Jahnbund eine derbe Abſuhr von
7:14. MTV- Lauchſtädt verlor im Entſchei-
dungsſpiel gegen Tv. Eisdorf 4:7 (1:6). Jn
Halle konnte Wacker die Boruſſen 7:5 (4:4)
ſchlagen. Weiſe verlor gegen PSV- Weißenfels
in Weißenfels knapp 10:11 (2:4).

Fürth und Darmſtadt im Endſpiel.
Jn den Spielen um die Deutſche Handball-

meiſterſchaft gab es unerwartete Ergebniſſe.
Spvgg. Fürth ſchlug den favoriſierten Askani-
ſchen Tv. Berlin hoch mit 9:5 (5:2). PSV-
Darmſtadt konnte Sportfreunde Leipzig ge-
rade noch mit 5:4 (2:2) abfertigen. Bei
Frauen verlor Fortung Leipzig gegen VfR
Mannheim 1:2 (1:1). *Eimsbüttel-Hamburg
ſchlug Heſſen-Preußen-Kaſſel hoch mit 11:0
(6:0). Die Endſpiele finden am 10. Juni ſtatt.

BfC. B. 8:7 (2:3)
Was niemand erwartet hätte, wurde Tat-

ſache. Die Blauweißen als e te Elf der greis
klaſſe ſchlugen nach weit beſſerer Geſamtlei-
ſtung die PSVPer, die nicht ihre ſonſtige Spiel-
form zeigten. Sehr gut war ihr neuer Rechts-
außen Wollf (PSV-Magdeburg), der aber lei-
der ſehr wenig bedient wurde. Ueberraſchend
geht VfL durch Sieler in Führung, Heſſes
Linksſchuß ſtellte den Ausgleich her. Bis zur
Halzeit führte PSV 3:2 Wenn man nun
glaubte, die Blauweißen ließen nach, ſo
teuſchte man ſich gewaltig. Jmmer neue An-
griffe führen bald zum 5:3 für VfL. Doch
PSV holt auf zum 5:5. Wieder führt VfL
7:5, abermals gelingt den Poliziſten der Gleich
ſtand zum 7:7. Jm glänzenden Endſpurt kann
Schneider durch Fernſchuß den Siegestreffer
anbringen. Wenn der VfL ſo weiter kämpft,
wie am Sonnabend, wird er auch in den kom-
menden Spielen ein beachtlicher Gegner ſein.

ATB Leung 2:8 (1:4).
Eine unverdiente hohe Niederlage mußte der

ATV am Sonntag gegen Leuna einſtecken.
Trotzdem die Rothoſen nicht wengier als ſechs
Erſatzleute einſtellen mußten, konnten ſie das
Spiel jederzeit offen halten. Leider fehlte es
bei den eingeſtellien Reſerveſtürmern am nö-
tigen Torſchuß, denn Gelegenheiten gab es in
Hülle und Fülle. Vor allem ließ man die
vielen verhängten Freiwürfe vor dem Schuß

Internationales Autorennen auf der Avus.
Das Feld der groben Wagen nachdem Start.

In der hinteren Reihe (im Vordergrund des Bildes) von links Moll
Prinz zu Leiningen (44) und der Amerikaner de Paolo (66).

(64), der spätere Sieger,
In der schon weiter vorn

liegenden Reihe (im Hintergrund des Bildes) von links Varzi, Pietsch, Earl Howe,
des Eeldes aetzteStuacek und Chiron, kurz bevor sich an die Spitze

den

kreis ſämtlich aus. Die Hintermannſchaft ar-
beitete trotz des hohen Reſultates vorzüglich,
vor allem wurde Leunas Schußgewaltiger
Hübner recht gut abgedeckt, der auch nur zu
einem Glückstreffer kam. Leung ging mit 2:0
in Führung, dem der ATV das 2:1 entgegen
ſtellte. Bis zur Pauſe erhöht Leuna auf 4:1.
Die Rothoſen hatten kein Glück, oft rettete
Latte und Pfoſten. Jn der zweiten Halbzeit
kam Leung etwas mehr auf und erhöht auf
8:1. Die letzten 10 Minuten ſahen den ATV
ſtändig im Angriff, aber leider kamen ſie nur
noch zu einem Tor. Mit 8:2 trennte Göhle
(MTV), der gut leitete, die Parteien,

Turn. Vgg. Preußen 7:7 (5:9)
Die Turn. Vgg. war gezwungen dieſen Re

vanchekampf gegen die Preußen, die in letzter
Zeit auf Grund ihrer guten Erfolge ſtark in
den Vordergrung getreten ſind, mit ſtark ge
ſchwächter Mannſchaft zu beſtreiten. Um ſo
erfreulicher iſt es, daß ſich die junge Mann
ſchaft der Vgg. ſo ausgezeichnet ſchlug. Der
Preußenſturm fand ſich, mit Ausnahme der
letzten Viertelſtunde nur. ſelten zuſammen. Erſt
als Lichtenfeld die Führung übernahm wurde
es beſſer. Die Vgg. ſpielt Anfangs mit Wind
und erzwingt mehr und mehr eine Ueberlegen-
heit, die durch zwei Treffer gekrönt wird. Erſt
nach dem Riek für ſeine Farben einen wei-
teren Treffer erzielt, kommen die Preußen
zum erſten Tor. Durch beſſeres techniſches
Spiel kann ſich die Vgg. bis zur Halbzeit ei-
nen 5:3 Vorſprung ſichern. Nach dem Wechſel
iſt es Riek der mit Bombenwurf den 6. Tref-
fer erzielt. Jetzt kommen die Preußen auf.
Jhre Angriffe werden wieder gefährlicher,
Rämpler im Tor kann es nicht verhindern,
daß die Schwarzweißen ausgleichen und ſogar
ein Tor vorlegen. Aber die Vgg. kann in den
letzten Minuten durch Schlor den wohlverdien-
Ausgleich erzielen. Schober (Frankleben) pfiff
zur Zufriedenheit beider Mannſchaften.

Dürrenberg 1885 7:3 (5:1)
Nach einem flotten und abwechslungsreichen

Kampfe blieben die Dürrenberger verdiente
Sieger. Jm Feldſpiel ſich annähernd die
Waage haltend, klaffte im Wurfvermögen,
aber ein ſolcher Unterſchied zum Nachteil der
1885er, der allein für deſſen glatte Niederlage
entſcheidend wurde. 1885 blieb weit hinter der
Leiſtung vom Preußenturnier zurück, wenn
auch Völker und Keil fehlten, hätte die Elf
dennoch in der Lage ſein müßen, beſſeres Re
ſultat zu erzielen. Die Dürrenberger hatten
wieder einen guten Tag, ſie wären bei aller-
beſter Spiellaune und warteten mit eben ſol-
chen guten Leiſtungen auf. Schon bis zur
Halbzeit führte der Platzbeſitzer 5:1. Auch in
der zweiten Spielhälfte waren die Dürren
berger weit beſſer und konnten gegen den Wind
noch zwei Tore erzielen, denen die Gäſte auch
mit zwei Toren antworteten. Schiedsrichter
Säckel (Leung) befriedigte nicht immer.

Kayna--Tv. Unkerröblingen 7:4 (3:2)
Das erſte Spiel um die Kreismeiſter-

ſchaft gewannen die Kaynaer ſicherer als das
Reſultat beſagt. Von ihrer guten Form waren
ſie weit entfernt, auch eigennütziges Spiel ein
zelner leiß keine guten Geſamtleiſtungen auf-
kommen. Der Gegner war ſehr ſchwach und
Kayna ſchien mit 3:0 ſchon auf den ſicheren
Sieg loszuſteuern, doch die Gäſte konnten bis
zur Halbzeit das Reſultat verkürzen. Ein
Zwiſchenſpurt nach Halbzeit ſtellte das Re
ſultat bald auf 7:2 erſt dann kommen die Gäſte
zu ihren beiden Toren. Sehr gut bei Kayna
war lediglich Dützſch und Haaſe im Tor. Völ
dack (Halle 989) war der gewohnt ſichere und
gute Leiter des Spieles. Knaben PTP-
Halle 2:2.
Tv. Möckerling in Freyburg 7:14 geſchlagen.

Für die Geiſeltaler, die den Freyburgern
körperlich weit unterlegen waren, iſt das Re
ſultat noch immer ehrenvoll, denn Freyburg
hat ſchon ſtärkere Gegner geſchlagen.
Freyburg hatte in der erſten Spielhälfte mahr
vom Spiel und konnten das Reſultat auf 8:3
ſchrauben. Nach der Pauſe kämpften die 1911er
offenſiver konnten aber an der maſſiven Ver
teidigung ſchwer vorbei kommen. Die zweiten
Mannſchaften ſpielten 156 für Freyburg.

MTBV-Lauchſtädt-- Eisdorf 4:7 (1:6).
Mit dieſem Spiel um die Kreismeiſterſchaft

der 2. e das die Eisdorfer mit weit beſſe
reren Leiſtungen verdient gewannen, revan
chierten ſie ſich gleichzeitig für die vor 14 Ta

n erlittene Niederlage. ſpielte ohne
Torwart und Dieter. Bereits nach zwan

a Minuten lag Eiädark a Qükaune. Jn
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der zweiten Hälfte ſpielten die Gäſte gegenden Wind, ſie begnügten ſich mit einzelnen
Durchbrüchen. Lauchſtädt war noch dreimal er
folgreich, aber es langte nicht mehr zum Siege
Koch (Leuna)) leiteze gut.

E Fauſtball
MTv. Merſeburg Gruppenſieger.
Jn beſter Verfaſſung befanden ſich die bei-

den Fauſtballfelder der Turn. Vgg., als Gau-
beauftragter Zacharias (ATV) die Mannſchaf-
ten zuſammenrief. Leider blieben die Naum-
burger Stabilaner den Spielen fern. Nur
ſchade daß der Wind die Spiele oft beein-
trächtige. Das intereſſanteſte Spiel war wohl
das zwiſchen MTV und PSV. Wenn auch
mit knappen Vorſprung, ſo konnten ſich auch
diesmal die Männerturner durchſetzen. Die
gleichmäßige gute Beſetzung brachte den Er
folg. Ohne Punktverluſt wurden ſie mit 16
Pluspunkten Gruppenmeiſter, gefolgt von
PSV mit 11 und Turn. Vgg. mit 8 Punkten.
Tagewerben und Stabila bilden den Schluß.
Spielergebniſſe:

Turn. Vgg.-Tagewerben 35:28 (19:16)
MTV--PSV 23:19 (13:10)
MTV--Turn. Vgg. 34:27 (15:9)
PSV--Tagewerben 33:33 (21:17)
MTV--Tagewerben 46:25 (21:13)
PSV--Turn. Vgg. 33:26 (17:11)

Da in Halle Schkeuditz Gruppenméerſter
wurde, ſtehen ſich nunmehr am kommenden
Sonntag GMTV- Merſeburg und Schkeuditz im
Endſpiel um die Kreismeiſterſchaft gegenüber.

Lauſcha 07 in Halle
Am kommenden Sonntag ſtehen ſich Sportfreunde

und Lauſcha 07 im Rückſpiel zum Aufſtieg in die
Gauliga in Halle gegenüber. Ein Sieg der Veilchen
würde ihnen die Zugehörigkeit zur Gauliga ſichern.

Merſeburger Filmſchau.
„Hurra ein Junge“.
Kammerlichtſpiele.

Der Junge iſt natürlich ein Schwank-
junge, und ſeine Väter ſind auf der Bühne
das bekannte Poſſenautorenpaar Franz
Arnold und Ernſt Bach geweſen. Jm Ton-
film gedeiht dieſer Junge nicht minder ver-
gnüglich, man weiß, woran man iſt, wenn
Ralph Arthur Roberts ihn mimen kann
und zu Fritz Schulz, dem Vater in Nöten,
Pappi ſagen kann.

Da gibt es Verwechſelungen und Ver-
legenheiten in Fülle, wie ſie der Schwank
kennt, Richard Arvay und Stefan Mihaly,
die Filmautoren, ziehen, von Dr. Brandt
aſſiſtiert, alle Regiſter, um ihr Publikum
zum Lachen zu bringen. Und das Publikum
lacht und amüſiert ſich; denn es zählt die
Häupter ſeiner Lieben, ſiehe, alle ſin da, die
Schwankbewährten, von Georg Jacoby poin-
tenſicher geleitet.

Voran Max Adalbert, der wieder den
grantigen, ehrpuſſeligen Ehemann mit ſei-
nem trockenen Humor geben kann; Jda Wü ſt
die unverwüſtliche Ehefrau. Und natürlich
Fritz Schulz in tauſend Verlegenheiten
mit der molligen und ſchmollenden Lucie
Engliſch nebſt Georg Alexander. Sodann
Vicky Werkmeiſter, Lotte Lorring, Schaufuß
L. Bernauer und Jeſſie Vihrog, apart im
Typ, mit angenehm dunkler Stimme. Ralph
Arthur Roberts kann ſich einmal von an-
derer Seite zeigen. Der ſonſt ſo Elegante
hat ſeinem Herzen einen Stoß gegeben und
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DT.-Werbewoche 1934.
Allerlei kurneriſche Veranſtaltungen in Merfeburg und Umgebung.

ATv- Merſeburg.
Anläßlich der in dieſer Woche ſtattfinden

den Werbeaktion der DT. veranſtaltete der
ATV am Sonntag ein Werbeturnen. Der Tag
warde am Vormittag durch Fauſt- und Trom
melballſpiele eingeleitet. Am Nachmittag fand
als Einleitung ein Aufmarſch ſämtlicher Ab-
teilungen ſtatt, woran ſich die Flaggenhißung
anſchloß. Dann hielt der Vereinsführer H.
Mehler eine Begrüßungsanſprache, in der er
auf die Bedeutung des deutſchen Turnens hin
wies. Hierauf führten die Turnerinnen den
Chorfeſttanz vom Stuttgarter Turnfeſt vor,
dem die allgemeinen Freiübungen folgten. Als
Abſchluß der Veranſtaltung ſtieg das Hand-
ballſpiel ATV--Leunaga 2:8 (1:4). Am Vor-
mittag hatte der ATV für ſeine Fauſtbal-
ler über 460 Jahre, die 30*—40 jährigen der
Tvg. geladen. Beide Spiele konnten die Ver
einigten für ſich entſcheiden. ATV--Tvg. 29:42
Tvg. ATV 44:22 Jm Trommelball trugen
die Turnerinnen das Rückſpiel gegen MTV
aus, das mit 115:48 gewonnen wurde. Dagegen
verlor der ATV im Freundſchaftsſpiel gegen
1885 mit 62:81.

TuspB. Leung.
Sehr viele Zuſchauer hatten ſich, trotz des

kühlen Wetters, am Sonnabend auf dem
Leuna-Stadion eingefunden und ſie wurden
nicht enttäuſcht. Mit verhältnismäßig ein-
fachen Mitteln hatte der Verein einen wir-
kungsvollen Rahmen für die Vorfü nen ge
ſchaffen, während der Darbietungen ſorgten
Scheinwerfer für die nötige Helle.

Der Vereinsführer hieß die Erſchienenen
herzlich willkommen und zeigte den Sinn der
DT-Werbewoche klar auf. Er freute ſich, daß
es ihm durch die Entſendung von Abordnun-
gen der SS, SA, des NSDFB, des Jung-
volks und des BDM ermöglicht wurde, die
Wehr- und Jugendverbände mit der Arbeit
im Verein vertraut zu machen. Der Abend
ſollte zeigen, daß die DT jedem eine geeignete
Leibesübung zu bieten vermag.

Nachdem dann 2 Trupps des SS- Sturmes
8/II/26 mit ſtraffem Schritt das Hauptſpiel-
feld betreten und zu beiden Seiten Turner und

Was tatest Du bisher für
die deutsche Luftfahrt

Spende reichlich in der
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Luftfahrt-WVerbewoche!
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Luftfahrt ist Sache des ganzen Volkes
m

und Turnerinnen Aufſtellung genommen hat-
ten, gedachte der Dietwart in treffenden Wor-
ten des vor 11 Jahren gefallenen Helden Al-
bert Leo Schlageter. Während des folgenden
Liedes vom guten Kameraden verharrte die
Menge ehrfurchtsvoll und ſang ſchließlich be-
geiſtert Horſt eoſſel- und Deutſchlandlied.

Dann begann der turneriſche Teil. Nach dem
„Stilleben“ aus dem Leben der Waſſerfahrer
des Vereins wurde tatſächlich ein „Quer-
ſchnitt“ geboten. Jn Gruppenſtellungen kam
jede im Verein gepflegte Leibesübung zur Dar-

und dadurch der Vorhang erſetzt. Bei einer
durch Fackeln erweiterten Beleuchtung ſah man
dann noch die Frauen (vorwiegend Mütter)
und Turnerinnen in ihren graziöſen Uebun-
gen und die Turner an Pferd und Barren.
Man muß ſich wundern, mit welcher Exakt-
heit die Uebungen trotz der empfindlichen
Kühle ausgeführt wurden. Der wiederholt
gezollte Beifall hat dem Verein gezeigt, daß
der Zweck der Werbung durch die Darbietun-
gen erreicht iſt.

Friſch Auf Kö-Beung.
Freudig zogen Kö-Beunas Aktive am Sonn

tag auf den Turnplatz, um für die große
deutſche Turnerſchaft zu werben. Nach der
Flaggenhiſſung fanden die Freiübungen ſtatt.
Dann begannen das Geräte- und Volks-
turnen, die Spiele und Laufübungen. Am
Schluß der Veranſtaltung hielt der Werbe-
wart eine Anſprache, in der er ausführte,
daß Leibesübungen Dienſt am Volke und
am Vaterlande ſei. Keiner ſei zu jung oder
zu alt, daß er nicht ſeinen Platz, ſeine
Pflicht und ſeine Freude haben könnte in
der deutſchen Turnerſchaft.

Jm weiteren Verlauf der Werbewoche
findet am Dienstag eine öffentliche Turn-
ſtunde für Schüler am Nachmittag und abends
für Turner ſtatt. Am Mittwoch turnen die
Schülerinnen und die Turnerinnen. Am
Abend ſoll dann eine öffentliche Verſamm-
lung jedem Intereſſenten Gelegenheit geben,
ſich zum Beitritt in der DT anzumelden.
25 Jahre Vater-Jahn-Altranſtädt.

Es ſind jetzt 25 Jahre her, daß der Tv.
Vater Jahn-Altranſtädt gegründet wurde.
Dieſes Ereignis ſoll in der Zeit vom 10. bis
17. Juni gleichzeitig in Verbindung mit einer
DT.-Werbewoche feſtlich begangen
Die Reihe der Veranſtaltungen wird am
Sonntag, dem 10. Juni, mit einem Kirchgang
eingeleitet. Anſchließend tragen die Kinder-
abteilungen ihre Wettkämpfe aus. Jm Laufe
der folgenden Woche findet ein Platzkonzert,
ein Filmabend, ferner ein Fackelzug und am
Sonnabend ein beſonderer Feſtabend ſtatt.
Der 17. Juli als Hauptfeſttag bringt turne-
riſche Wettkämpfe, die gleichzeitig als Vor-
ſchau für das Kreisturnfeſt in Merſeburg
gelten dürften. Neben den Einzelkämpfen
werden Staffelläufe, ferner Fußballwett-
ſpiele ausgetragen. Auch die Turnerinnen
ſind zur Teilnahme eingeladen. Der Feſt-
ausſchuß und die Vereinsleitung ſind eifrig
bemüht, alles gut vorzubereiten, um allen
Wettkämpfern und Gäſten, die hoffentlich
zahlreich nach Altranſtädt kommen werden,
das Beſte zu bieten. Meldeſchluß für Ju-
gendliche und Kinder iſt der 3. Juni, für alle
übrigen der 10. Juni.

Rückſpiel „MT. 9 4:1 (1:1)
Am Sonnabend trafen ſich die Gefolgſchaf-

ten des „Merſeburger Tageblatt“ und der
„Saale-Zeitung“ in Halle auf dem 9er-Platz
am Zoo zum Fußballrückſpiel. Schiedsrichter
Vorkauf-Halle pfiff das Spiel kurz nach 6,15
Uhr an. Halle ſpielt in der 1. Halbzeit mit
dem Wind als Bundesgenoſſen, deſſen Stärke
zuerſt ein ſyſtemvolles Spiel nicht zuließ, ſo
daß die zahlreichen Zuſchauer viel heitere
Szenen zu ſehen bekamen. Zehn Minuten nach
Spfelbeginn ſchoß Halle das erſte haltbare

werden.

Nach Wiederbeginn wurde die halliſche Ge
folgſchaft durch Trillerpfeifen und Zurufe von
den zahlreich erſchienenen ArbeitWameraden
angefeuert, um die Revanche für die in Merſe
burg erlittene Niederlage zu erreichen.

Als dann nach 10 Minuten Spieldauer der
Platz gewechſelt wurde, bekam man ein Spiel
zu ſehen, das an ſpannenden und heiteren Mo
menten reich war. Merſeburg drehte nun küch
tig auf und es gelang ihnen, das Spiel in die
Spielhälfte des Gegners zu tragen und durch
zeitweilig gute Kombination das Reſultat auf
4:1 zu erhöhen. außerdem wurde noch ein Elf
meter verſchoſſen. Gelegentliche Angriffe der
Hallenſer wurden durch die Hintermannſchaft
abgefangen, ſo daß die Gefolgſchaft „Saale-
Zeitung“ ſich mit dem Ehrentor begnügen
mußte. Da ſie den Sieg erringen wollten,
ſpielten ſie zu Schluß reichlich hart. doch immer
noch in ſportlichen Grenzen.

Dem Spiel wohnten der Generaldirektor der
Mivag, ſowie ſämtliche Leiter der einzelnen
Abteilungen bei. Anſchließend fand im er
Heim ein gemütliches Beiſammenſein ſtatt, bei
dem betont wurde, daß die Spiele den Zweck
hätten, daß ſich die einzelnen Gefolgſchafts-
mitglieder der Zeitungen kennenlernen ſollten
und der Gemeinſchaftsgeiſt, der von unſerem
Führer Adolf Hitler angeſtrebt wird, gepflegt
werde. Mit der Verſicherung, daß dieſes Spiel
noch nicht das letzte war, trennten ſich gegen
11 Uhr die einzelnen Gefolgſchaften.

Pereinsnachrichken.

MTV. Mittwoch, den 30. Mai, 20730 Uhr
Turnerinnenabend im Bergſchlößchen. Er
ſcheinen ſämtlicher Frauen und iſt
Pflicht.

Leipziger Schlachtviehmarkt
vom 29. Mai
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Der Klaſſenkampf iſt der Todfeind der
Arbeit und des Arbeiters ſelber. Wir brauchen
eine Schickſalsgeme inſchaft, in der jeder, der
Arbeit leiſtet, unentbehrlich iſt und deshalb
geachtet werden muß. Das letzte große Ziel
muß ein, aus dem heutigen Begriff des
Proleſariers des Knechtes, der Minderwer-
tigkeit einen Stand zu ſchaffen, der ſtolz iſt,
der den Nacken erhoben trägt, ob ein Ge-
ſicht rußig iſt, ob die Hände ſchwielig ſind,
ob er aus der Grube oder vom Pfluge
kommt. Der deutſche Menſch muß begreifen
lernen, daß wenn er arbeitet für das Volk.
er dann auch das Recht hat, ſtolz zu ſein
auf ſeine Leiſtung. Dr. Ley.

Ein kräftiges, ein großes Volk und auch
ein gutes Volk, und Vater dieſes Volkes,
das, dacht ich, das muß göttlich ſein

Hußer Dienſt!
Eine Pferde- Geſchichte von Albert Lehſten.

„150 Mark! Zum erſten zum zweiten
bietet keiner mehr?“

Der Unteroffizier, der die zum Verkauf kom
menden Ausrangierer des Reiter- Regiments
ausbot, ſah ſich fragend im Kreiſe um. Peter-
mann, der Pferdehändler, trat noch einmal an
den Braunen heran und riß ihm das Maul auf:
„16 Jahre mindeſtens! Na, weil heute Sonn-
abend iſt, noch 10 Mark!“ Der Unteroffizier
nickte: „160 Mark! Zum erſten zum zweiten

160 Mark
Gefreiter Könnecke faßte ſeinen Vater am

Arm: „Dem Pferdeſchinder dürfen wir den
„Cognac“ nicht laſſen. Und du brauchſt doch
einen.“ Der Bauer ſchob die Zigarre in den
linken Mundwinkel. „Aber er iſt vorne ſchon
hölliſch krumm.“ „Das macht nichts, Vater“, be-
tieuerte der Gefreite, „er iſt noch friſch. Jch habe
ihn das ganze Manöver durch geritten.“

„Zieht er denn auch, Ernſt?“
„Wie ſollte er nicht. Der Futtermeiſter hat

ihn ſelbſt eingefahren.“
Der Ausrufer ſah zu ihnen herüber: „160

Mark zum zweiten keiner mehr und
zum Der Bauer hob die Hand: „170 Mark!“
Der Pferdehändler drehte ſich um: „Jſt der Bock
nicht wert.“ Der Unteroffizier ſchlug zu: „170
Mark! Zum dritten und letzten!“ Der Gefreite
ſtrahlte. Er ſprang über die Fouragierleine, die
den Ring abſperrte und klopfte dem Wallach auf
den Hals: „Alter, du ſollſt es gut haben. Jch
ſchreibe an Mutter.“

Fünfunddreißig Kilometer ſind es von Haſen-
balg bis Pärdikow. So raſch war Vater Könnecke
nicht fortgekommen. Erſt mußte bezahlt, dann
der Kauf begoſſen werden. Zum Schluß hatten ſie
alle den Bauern mit Halloh auf ſein getreues
Streitroß gehoben.

Langſam war Könnecke die Chauſſee
entlang getrabt. Im Waldkrug, da wo der Feeldö-
weg nach Pärdikow von der Chauſſee ab geht,
hatte er zum Abgewöhnen noch einen gehoben.
Die Sonne ſagte gerade Gutenacht, va ritt er
auf den Hof. Mutter machte kein allzu zufrie-
denes Geſicht, als ſie den Braunen ſah. Könnecke
ſuchte zu tröſten. „Der Ernſt hat es gewollt.“

ErDer „Cognac“ ſtand allein im Stall.
ſchnupperte am Heu. „Ein bißchen ſtrohig! Das
Kleeheu in der Kaſerne war beſſer!“ Er wühlte
in der Futterkrippe herum: „Der Hafer iſt gut.
Aber es könnte ruhig weniger Häckſel und mehr

Schiller.

Körner ſein! Und wie es hier roch. Prrrr im Grund lockte. „Aber lieber nicht aufhalten
nach Kuh und Schwein!“ Er wandte ſich nach l ſonſt wird es dunkel und das Kaſernentor iſt
rechts, um ſeiner alten Freundin Roſa ſein
Leid zu klagen. Aber da ſtieß er gegen die kahle
Wand: Richtig, er war nicht mehr in der
Kaſerne! Er war a. D. Nicht einmal auf die
Streu wagte er ſich zu legen: „Wer weiß, wie
die ausſieht. Es iſt ja keine Stallwache hier,
um ſie ſauber zu halten!“ „Cognac“ ließ den
Kopf hängen und döſte dem Morgen entgegen.

Vater Könnecke war mit ſeinem Kauf zu-
frieden. Der „Cognac“ war willig. Er putzte
ſich leicht und zog wie der Teufel, wenn er auch
zuerſt ein betrübtes Geſicht machte, als man
ihn mit der ſchwarzbraunen Kuh vor den Pflug
ſpannte. Eine Woche war er bald hier und mor
gen, am Sonntag, wollte der Ernſt kommen und

Könnecke
ſtieg von der Hungerharke herab, mit der er
nachſehen, wie es ihm ging. Vater

das Kartoffelkraut zuſammengekehrt hatte. Er
ſpannte den Braunen aus: „Na, Cognac, jetzt
wirſt du den Weg wohl kennen!“ Er drehte den
Wallach mit dem Kopf nach dem knapp 300 Me-
ter entfernt liegenden Hof herum und gab ihm
einen Klapps auf die Kruppe: „Jch muß noch
ins Dorf!“

Der Braune nahm den Kopf hoch: Richtig, da
lag der Hof und ſein neuer Stall. Aber da
war auch der Feldweg und nicht weit davon
die Chauſſee nach Haſenbalg, in die Kaſerne,
zu den Kameraden. Die Wahl war nicht ſchwer.
Der Wallach wieherte und ſetzte ſich in Galopp,
ſo ſchnell die alten Knochen es vermochten. Der
Bauer ſah ihm mit offenem Munde nach:
„Düvel ook, wo will hei denn blot hen?“

Der „Cognac“ war in Trab gefallen. 35 Kilo
meter ſind lang für einen, der ſchon einen
harten Arbeitsvormittag hinter ſich hat, und
zudem ſchlugen die Sielenffränge bei jedem
Galoppſprung gemein in die Weichen. Den
Weg konnte er nicht verſehlen: Beim Wirts-
haus rechts ab und dann immer geradeaus.
Eigentlich hatte er Hunger und die Wieſe unten

zu, wenn ich ankomme!“ Es dämmerte. Die
Türme von Haſenbalg tauchten auf. Links der
Chauſſee lag der Exerzierplatz. „Cognace“ hielt
einen Augenblick inne: „Uebermorgen würde
er wieder die Signale hören und mit den
andern rechts und links ſchwenken. Mochte der
Bauer dann ſeine langweilige Kuh allein vor
den Pflug ſpannen Sie war keine Geſellſchaft
für einen anſtändigen Kavalleriegaul.“
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Der Poſten am Kaſernentor horchte auf:
„Klapp, klapp! Kam noch ſo ſpät ein Reiter?“
Er rieb ſich die Augen: „Ein lediges Pferd?
Mit Sielengeſchirr? Sollte wieder einer von
den Ackerbürgern ſeinen Gaul haben laufen
laſſen? Aber den kenne ich doch. Das iſt doch
der Cognac von der 5.!“ Der Poſten hatte ſich
noch nicht von ſeinem Erſtaunen erholt, da bog
der Braune auch ſchon in den Torweg ein.
Der Poſten wollte ihn am Zaumzeug feſthalten.
Aber der „Cognace“ pfefferte aus, daß der Ober-
reiter verdutzt zur Seite ſprang: „Dunnerlitt-
chen, iſt der noch wählig!“

Der Cognac trabte weiter bis zum Stall der
5. Eskadron. Die Tür ſtand auf. Er ſchlüpfte
hinein. Niemand hatte ihn geſehen. Die Stall-
wache holte wohl Abendbrot. Gott ſei Dank,
ſein Stand war noch nicht wieder beſetzt. Hafer
war freilich nicht in der Krippe. „Aber die Roſa
wird nicht gleich futterneidiſch werden, wenn
ich hinübergreife.“

Gefreiter Könnecke leuchtete als Stallwach-
gefreiter noch einmal die Stallgaſſe ab, ehe er
ſich auf die Pritſche legte. „Was macht der
Krümper denn hier bei den alten Remonten?
Und noch dazu haben die dammlichen Kutſcher
vergeſſen, ihm das Sielengeſchirr abzunehmen.
Alles muß man ſelber machen!“ Der Gefreite
trat in den Stand: „Potz Donnerwetter!“ Er
hob die Laterne hoch, „das iſt doch der Cognac

Bee eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeroſn so een ehe
Dorfidull in
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Eine Schafherde in den Straßen von Berlin.

Ein Schäfer im Norden der Reichshauptſtadt treibt regelmäßig ſeine Herde von den Rehbergen
zu den Weideflächen im Schillerpark, wo die Schafe auf billige Weiſe die Mäharbeit über-

nehmen und zugleich für Düngung ſorgen.

Baterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht

29. Mai.
1456: Gründung der Univerſität Greifswald.
a Auguſt Ludwig v. d. Marwit

egeb.
1918: Soiſſons genommen.

und das iſt doch Vaters Sielengeſchirr!“ Er
wurde ganz aufgeregt: „Alter! Alter! Was
ſind das für Geſchichten. Ausgerückt?“ Der
Braune rieb den Kopf an ſeiner Jacke. „Nütz!
dir alles nichts! Du kannſt nicht Soldat bl
ben. Einmal müſſen wir alle Schluß machen.
Ein Glück, daß ich morgen Urlaub habe, da
nehme ich dich mit nach Hauſe. Aber hungern
ſollſt du hier nicht!“ Und er holte eine Schwinge
voll Hafer aus der Futterkiſte.

Die Freundin
eines jungen Mannes

Novelle von Käthe Schwarick.
Der junge Doktor Heinz Merten hatte ei

Braut, und man ſagte nicht mit Unrecht, da
Herti Boeſe die Schönſte in der Stadt war.
Nun, eine junge, gutgehende Praxis zu haben,
dabei von den Mitbürgern wegen ſeines be-
ſcheidenen Weſens gern geſehen zu ſein uns
eine junge ſchöne Braut ſein eigen zu nenne
das iſt Glück genug, um viel Sonne auf d
Antlitz eines jungen Arztes zu zaubern.

Man lebte auf der ſchönen Seite des Lebens,
Waren Sprechſtunde und Beſuche beendet, holte
Herti ihren Verlobten ab und ſie gingen in
dem alten Städtchen ſpazieren. Dabei ſprachen
ſie von der Zukunft, von dem weißen Schlaf-
zimmer, dem Wohnzimmer, der Küche und dem
Obſtgarten, den man ſich zur Wohnuwünſchte. Und dann kam es wohl vor, a
Heinz ſeinen Arm um Herti legte und daß
ihn liebevoll anſah.

Eines Tages aber bekam dieſe Liebe den
grellen Unterton des Mißtrauens. Hertis
Freundin Hannelore hatte am ſpäten Abends
Heinz Merten mit einer Dame geſehen, Arm
in Arm. Und ſie wollte ſogar einen Eid darauf
leiſten, daß dieſe Dame Lavinia Tenmer ge
weſen ſei, die ſeit einer Woche am Stadttheater
ſpielte.

Als Hannelore Herti
mitteilte, da lachte dieſe.

„Heinz und die Tenmer? Wo denkſt du denn
hin Für Heinz lege ich meine Hand ins
Feuer. Und außerdem iſt die Tenmer doch
nicht mehr jung, ſogar ſchon ziemlich alt.“

Hannelore lachte.
„Vielleicht“, ſagte ſie, „haſt du ſchon einmal

etwas davon gehört, daß Liebe blind macht. Jch
will ja nichts geſagt haben, mir iſt es auch
egal. Jch dachte nur, als Freundin müßte ich
dich darauf aufmerkſam machen.“

„Vielen Dank“, ſagte Herti, aber der Stachel
ſaß in ihrer Seele. Sie trug es ganz allein,
denn ſie war zu ſtolz. um Heinz etwas davon
zu ſagen.

ihre Beobachtungen

Plötzlich aber kam ihr ein Gedanke. Wenn
ſie die Tenmer einlud und Heinz dazu, dann
mußte er ſich doch irgendwie verraten. Dann
wollte ſie ihr eigenes Herz fragen, wie viel von
Hannelores Geſchwatz richtig war.

Die Mutter war mit einem kleinen Garten-
feſt einverſtanden. Einige Leute wurden ein
geladen und an Lavinia ſchrieb ſie einen Brief,
in dem ſie bat, das Feſt durch ihre Anweſen-
heit zu verſchönen. Sie begründete das damit,
daß ſie Lavinag als Maria Stuart geſehen habe

Die blonde Lore
Roman von Paul Hain

9. Fortſetzung.
Es lag thm noch etwas auf den Lippen. Aber

ein Blick in das gütige Geſicht Frau Giſanders
ließ ihn ſchweigen. Hier brauchte nichts mehr
geſprochen werden.

Er verneigte ſich und trat durch die Tür.
Frau Giſander ſaß noch eine ganze Weile in

ſeltſamer Verwirrtheit im Seſſel. Die Gedan-
ken wirbelten ihr durcheinander.

Hatte ſie nun recht getan? Sie dachte an
ihren Blondkopf, der ſo friſch und aufrecht
ihrer beider Leben in die Hand genommen
hatte! Konnte ſie dieſem Mann, der ja wohl
fünger ausſah, als er war und gewiß eine
ſtattliche Perſönlichkeit darſtellte, dem aber
ſchon das angegraute Haar die Jahre nicht
mehr ganz vertuſchen konnte, eine Frau
werden?

Schließlich aber ſprang ſie doch reſolut auf.
Man ſollte nicht in die Zukunft hinein

zuſehen verſuchen. Alles kam, wie es ſollte.
Aber nun mußte ſie doch noch ſchnell die Frau
Staatsanwalt ſprechen und ſie bitten. auch
ihrerſeits nichts von dem Beſuch verlauten zu
laſſen Lore ſollte fa doch nichts wiſſen.

Frau Gieſebrecht war ſchon neugierig und
wurde es noch mehr, als ſie die Bitte hörte.

„Aber fa, Frau Giſander gewiß. Jch
werde nichts ſagen, wenn Sie es wünſchen.“
Sie hatte ſehr fragevolle Augen. Aber Frau

Giſander ſagte:
„Seien Sie mir nicht böſe wenn ich Jhnen

noch keine weiteren Erklärungen geben kann!
Aber das iſt ſo eine ſonderbare Geſchichte. Jch
ſelber weiß noch nicht, was ich denken ſoll.“

Die Frau Staatsanwalt wehrte herzlich ab.
„Nein, nein ſo neugierig bin ich ja nicht.

Ach ſaß ig. Sie ſind ganz verändert. Warten

wir alſo beide ab, Sie und ich. Ah da
kommen ja Lore und Ruth über die Straße.
Nun vergeſſen Sie ſchnell alles, die Ruth hat
eine gute Naſe.“

9. Kapitel
Lore war ein bißchen erſtaunt, als ein Tag

vor der Reunion ihre Mutter ſagte:
„Weißt du ich hätte beinahe Luſt, doch mit

dir morgen ins Kurhotel zu gehen und mir ſo-
was mal anzuſehen.

„Mutter!“
Lore ſchlug die Hände zuſammen.
„Wirklich?“
Bisher war von der Reunion nicht mehr die

Rede geweſen. Ruth hielt es natürlich für ganz
ſelbſtverſtändlich, daß man hingehen würde,
wenngleich die Frau Staatsanwalt bisher noch
nichts darüber geſagt hatte.

„Ja Lore warum nicht? Wir ſind doch
nun einmal hier und da kann man doch auch
einmal ſo etwas mitmachen. Wenigſtens für
ein Stündchen, nur mal ſo hereinſehen. Das
koſtet ja nicht ſo viel.“

Die Mogelei fiel ihr nicht ganz leicht, aber
das ſtrahlende Geſicht ihrer Tochter machte ihr
die Sache leichter.

Natürlich ſie hätte ja gern darauf verzich-
tet, dachte Lore, von den jungen Kavalieren
hatte ſie nach ihrer Erfahrung reichlich genug.
Aber im innerſten Winkel ihres Herzens hatte
ſie doch ſo ein klein wenig mädchenhafte Sehn-
ſucht gehabt, ſo etwas auch zu erleben und
vor allem die „blonde und dunkle Konkur-
renz“ mitzumachen.

Und nun hatte ihre Mutter ſelber den Wunſch
hinzugehen. Das war ja wundervoll.

„Mutter du biſt zu lieb.“
„Kind, habe ich nicht recht?“
„Tauſendmal.“

„Aber neulich, weißt du noch, als ich dich
fragte da warſt du gar nicht ſo willig. Wer-
den wir es uns denn leiſten können?“

Lore ließ ſich in den Liegeſtuhl fallen und
ſchaukelte hin und her. Sie machte ein ſpitz
bübiſches Geſicht.

„Jch hab' ſicherheitshalber noch ein kleines
Privatkonto mitgenommen.“

„Du Heimliche.“
„Das „Privatkonto“ war zwar auch ſchon arg

geplündert; denn der Cafébummel neulich mit
Ruth und das Theaterbillet, das ſie damalsbezahlt hatte, und ſonſt noch einige Kleinig-
keiten hatten ſchon ein arges Loch hinein
geriſſen, aber für dieſes eine Mal mochte es
noch reichen.

„Wir gehen ein bißchen ſpät hin, Mutter
und für einen Mokka und ein bißchen Kuchen
langt's dann noch.“

Damit kam ſie Frau Giſanders Abſicht, erſt
ſpäter hinzugehen entgegen. Die lächelte ſtill
vor ſich hin.

„Dann können wir's alſo wagen.“
Lore ſprang auf und ſtellte ſich in drollige

Poſitur:
„Voll und ganz!“
So hatte denn Frau Giſander die Laſt vom

Herzen.
geher am nächſten Tage gab es ein großes

allo.
Die Frau Staatsanwalt fühlte ſich nicht

wohl, ſie klagte über heftige Kopfſchmerzen, lag
den ganzen Nachmittag über im verdunkelten
Zimmer, war voll ungnädigſter Laune ihrem
Backfiſch gegenüber und dachte natürlich gar
nicht daran, zur Reunion zu gehen, als Ruth
ſie fragte. Und Ruth ſelber bekam ebenſo na
türlich auch keine Erlaubnis.

Sie tobte, als ſie das Schreckliche vernahm.
„Und ſo gefreut hab' ich mich, Fräulein Lore

und Frau Giſander gehen doch auch hin. Sie
nehmen mich ſicher mit.“

Aber die Frau Staatsanwalt blieb hart.
„Du bleibſt!“
Ruth flüchtete in höchſter Aufregung zu Lore

d bat um Jntervention. Lorg war denn

auch ſofort bereit, und gemeinſam mit ihrer
Mutter verſuchte ſie, dennoch die Erlaubnis zu
erwirken.

Frau Gieſebrecht aber meinte:
„Es iſt ja ſehr liebenswürdig,

kleine Fräulein mitnehmen wollen.
gehen ja doch erſt ſpäter, nicht wahr

Daran hatte Lore nicht gedacht.
„Allerdings.“
„Sehen Sie. So lange ſoll das Kind
„Das Kind!“ ſchluchzte Ruth ganz erbärm-

lich, „Lore haben Sie gehört? Jch bin das
Kind!“

Es klang ſo komiſch, daß ſelbſt die geſtrenge
Frau Mama lachen mußte und ſich korrigierte:

„Alſo ſo lange ſoll Ruth nicht wegbleiben.
Und dann wenn meine Migräne ſchlimmer
wird ich habe niemanden

Das mußte am Ende auch Ruth einſehen.
Sie ſchluchzte allerdings noch eine ganze Weile
und haderte mit Gott und den Menſchen, daß
ihre Mutter „gerade heute, aber auch gerade
heute“ wieder ihre Zuſtände haben mußte. Lore
verſprach ihr, haargenau von allem zu berich-
ten, beſonders von dem Verlauf der „Konkur-
renz“. Das beruhigte Ruth denn auch end
gültig.

Es war ſchon lange dunkel, als Frau Giſan-

daß Sie das
Aber Sie

der und Lore ſich auf den Weg machten zum
Kurhotel. Lore hatte ein hübſches nilgrünes
Seidenkleid angezogen, das in ſeiner Einfach-
heit ihre ſtolze, ſchlanke Geſtalt zu reizvoller
Geltung brachte. Die jungen, anmutigen For
men markierten ſich leicht und frei unter dem
grünen Gewebe. Goldene Wellen umſchmieg-
ten das feine Mädchengeſicht.

Frau Giſander trippelte etwas aufgeregt in
ihrem ſchwarzen Kleide neben ihr.
Schon von ferne hörten ſie die weichen zärt

lichen Melodien der Muſik. Hell ſtrahlten die
Fenſter des Kurhotels durch die Dun

elhei
Nun fühlte auch Lore

wartung in den Nerven.
ſie nach dem Arm ihrer Mutter.

„Mutter

ſpannungsvolle Er
Unwillkürlich taſtete

S
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und darauf brenne
lernen.

Laviniag antwortete. daß ſie die Einladung
mit Freude annehme, und wenn man ſich auch
noch nicht kenne, ſo werde man hoffentlich bald
in ein gegenſeitiges freundſchaftliches Verhält-
nis treten.

Heinz wurde erſt am Vorabend eingeladen.
Er war einigermaßen erſtaunt und fragte
warum man denn ſo heimlich vorgegangen ſei

„Es ſoll eine Ueberraſchung für dich ſein“,
ſagte ſie. An dieſem Abend geſchah es, daß ſie
den Kopf fortbog, als er ihr den, gewohnten
Abſchiedskuß geben wollte.

„Was haſt du denn?“ fragte er.
„Ach nichts“, log ſie. „Auf Morgen.“
Etwas bedrückt ging er davon. Sie aber

ſehnte die Entſcheidung herbei, ſie gab nichts
auf Klatſch und Gerede, ſondern wollte ſich
ſelbſt überzeugen.
Das Feſt begann. Am Garten des elter-

lichen Hauſes waren unter roten Sonnenſchir-
men einige Tiſche gedeckt. Heinz kam als erſter
Gaſt. Hertis Benehmen vom Abend vorher
ließ ihm keine Ruhe. Aber ſo ſehr er ſich be
mühte, Herti allein zu ſprechen, es gelang ihm
nicht. Sie entwand ſich ihm mit echt weiblichem
Iyg t und ſchützte hausfrauliche Geſchäftigkeit
yor.
Als Laviniag, ziemlich ſpät, kam, da merkte

ſie wie Heinz rot wurde.
Alſo doch! Da war etwas dahinter.
Sie ſtellte die beiden einander vor.

die Künſtlerin kennen zu

Lavinia ſah ihn an.
Wir ſind alte Freande.“
„Ja“, ſagte Heinz nur.
Und da geſchah etwas, was den Faß den

Boden ausſchlug. Lavinig küßte den Herrn
Doktor Merten auf die Wange. Und als ſie
das entſetzte Geſicht Hertis ſah ließ ſie ſich zu
einer Erklärung herbei.

„Sie dürfen es keinem weiter ſagen, denn
ich bin Schauſpielerin und muß jung bleiben:
ich bin nämlich ſeine Mutter. Und da habe ich
ihn gebeten, mich hier nicht zu kennen.“

Herti war ſo erſtaunt, daß ſie im Augenblick
nichts Beſſeres zu tun wußte, als Lavinias
Hand zu ergreifen und einen Kuß darauf zu
drücken.

à

Als Hannelore ſie etwas ſpäter ſpitz fragte,
wie ihr denn die Tenmer gefallen habe, da
ſagte ſie:

„Lavinia iſt eine herrliche Frau.“
Denn am Ende hätte ſie ja auch

nicht ihr Glück gefunden.

Der Pahtus
Skizze von Hans Hartig.

Frau Schwarick fand, daß der beſte erziehe-
riſche Grundſatz der war, Gleiches mit Glei-
chem zu vergelten. Jn ihrem Hauſe lebte ihr
ſechsjähriger Enkelſohn Ernſt, ein ſonſt ganz
beſcheidener und williger Junge, dem nur hie
und da Abenteuer einfielen, die ſich nicht ganz
mit der Hausorönung vereinbaren ließen.

Großmutter Schwarick hatte vor ihrem Fen-
ſterbrett eine Anzahl von Kakteen, die ihr viel
Freunde machten. Täglich widmete ſie längere
Zeit ihrer Pflege, mit Schere und Gießer be-

ohne ve

waffnet, ſie ſchnitt wie ein guter Arzt dort ein
Stlicklein ab, pflanzte um, rückte ſie in die
Sonne oder in den Schatten, ganz wie es die
Umſtände erforderten. und hatte die Genug-

rer

„Herr Doktor Merten Lavinig Tenmer.“

tuung, daß ſich ihre Schutzbefohlenen ſehr gün-
ſtig entwickelten.

Stets war der Enkel bei dieſen Unterneh-
mungen dabei, und eines Tages ſtach er ſich
einen Stachel in den Finger. Das mußte ſeine
Phantaſie angeregt haben, denn er ging an den
Nähkorb der Großmutter und bewaffnete ſich
mit Nadeln. Dieſe Nadeln pflanzte er in einer
unbemerkten Stunde in die Kakteen, die ob
dieſer ungewollten Bewaffnung keineswegs er-
freut waren und einen ganz traurigen Ein-
druck machten.

Die Großmutter merkte am nächſten Mor-
gen, was geſchehen wax. Sie ſagte kein Wort,
ſondern löſte mit milder Hand die metallenen
Nadeln aus dem grünen Fleiſch ihrer Kak-
teen. Der Enkel Ernſt wunderte ſich zwar über
das Stillſchweigen, aber da ihm nun nach voll-
endeter Tat doch das Gewiſſen ſchlug, ſo war
er heilfroh, daß an der ganzen Sache nicht
mehr gerührt wurde.

Wenige Tage ſpäter hatte Ernſts Freund
Paul Geburtstag. Bei ihm ging es ſtets hoch
her, denn die Eltern hatten einen Garten, in
dem ein Rundlauf, ein Reck und ein Barren
waren.

4

Milla len Mut Tor
Dienstag, 29. Mat

„Jch werde dir deine Hoſe in Ordnung brin-
gen“, ſagte die Großmutter, als Ernſt ihr
von dem bevorſtehenden Geburtstage erzählte.

Und als Ernſt am Tage des Geburtstages
im Garten mit toben und tollen wollte, da
ſtellte ſich ein ſonderbares Hindernis ein. Jm
Hoſenboden war eine Nadel. Die hatte die
Großmutter ſicher vergeſſen, und er konnte
doch nicht hier vor allen Leuten ſich die Hoſen
ausziehen, um nach der Nadel zu ſuchen. Nein,
das ging nicht an. So wurde er denn ſtill und
hielt ſich aufrecht, damit ſein Sitzfleiſch nicht in
Berührung mit dem ſpitzen Metall kam. Die
anderen Kinder ſchaukelten, ſpielten und turn-
ten, Ernſt mußte ſich fern halten, weil er ſonſt
geſtochen wurde. Und er war wirklich froh,
als der Geburtstag zu Ende war.

Als die Großmutter ihn auszog, ſagte er:
„Du haſt eine Nadel in der Hoſe vergeſſen,

ich habe gar nicht mitſpie'en können.“
Die Großmutter ſah ihn an.
„So? Na, da weißt du ja, daß Nadeln über-

all da Uebles tun, wo ſie nicht hingehören. Das
wollte ich dir ſchon immer ſagen.“ t

Seit dieſer Zeit ging Ernſt den Kakteen aus
dem Wege. Die Lehre hatte geholfen.

„Amerika, du haſt es beſſer
als unſer Kontinent das alte,
haſt keine verfallene Schlöſſer
und keine Baſalte.
Dich ſtört nicht im Jnnern,
zu lebendiger Zeit,
unnützes Erinnern
und vergeblicher Streit.“

(Goethe, Zahme Xenien,)
Ja, früher waren nicht nur Goethe, ſondern

auch die Amerikaner ſelbſt davon überzeugt,
daß ſie es „beſſer“ hätten. Jeder Amerikaner
war ſtolz darauf, mit jedem Blick, mit jedem
Wort, kurz mit ſeinem ganzen Tun und
Laſſen feſt im Heute verankert zu ſtehen.

Doch kann man nun ſchon ſeit Monaten be-
obachten, daß ſich auf allen Gebieten des ameri-
kaniſchen Lebens die Symptome häufen, daß die
Yankees plötzlich anfangen, ihrer abſoluten
Verbundenheit mit dem Heute müde zu werden.

Am ſinnfälligſten ſo meint einer der be-
kannteſten amerikaniſchen Reklamefachleute
zeige ſich dies im Anzeigenteil der Zeitungen
und Zeitſchriften. Nicht mehr die überſpannten
und immer neuen Schlagworte der ja in der
ganzen Welt bekannten amerikaniſchen Re
klametaktik werden heute angewendet, ſondern
vielmehr haben eine ganze Reihe von großen
amerikaniſchen Firmen plötzlich Reklameideen
herausgekramt, deren ſie ſich vor öreißig oder
mehr Jahren bedient haben.

Keineswegs ſind dies die einzigen Symptome
dafür, daß Amerika plötzlich mit Wehmut auf
„ſeine“ gute, alte Zeit zurückblickt. Jn der
Kleidung der Frauen, in der Einrichtung der
Häuſer und Wohnungen, im Schrifttum, überall
laſſen ſich ſolche Anhaltspunkte finden.

Die Frauen tragen auf einmal wieder lange
Röcke und große Hüte wie in Europa vor
Jahrzehnten! Aber diesmal ging dieſe Mode-
diktatur nicht von Amerika aus! Selbſt für die
Haarfriſur hat man ſich jetzt eine Form aus-

Hmeribha hat Heimweh nach dem Geſtern
„Seid altmodiſch und ihr vergeßt das Heute!“ Europäiſche
Märchenromantih in S Wer hat Ungſt vor dem böſen Wolf?

New York, Ende Mai. geſucht, die auf die viktorianiſche Zeit Englands
zurückgeht. Und die Schlagzeile einer Konfek-
tionsanzeige die Korſetts anpreiſt! lautet:
„Es iſt ſmart, altmodiſch angezogen zu ſein“.

Der Amerikaner mag es vielleicht „ſmart“
finden, wenn er verſucht, die Lebensgewohn-
heiten früherer Jahrzehnte die er noch von
Europa übernommen hatte jetzt aus eigenem
Antrieb zu neuemeLeben zu erwecken. Jn Wirk-
lichkeit iſt dieſer wehmütige Rückſchritt aber
kaum etwas anderes als eine unvermeidliche
menſchliche Reaktion auf die überſpitzten For
derungen, die die Zeit der „unbegrenzten Mög-
lichkeiten“ ſtellte. Gerade für Deutſchland iſt es
nicht ſchwer, diefe Neigung der Amerikaner
nach der guten alten Zeit zu verſtehen, macht es
doch augenblicklich eine ganz ähnliche Zeit durch,
in der man ſich ebenfalls auf die unzweifelbar
hohen ideellen und auch materiellen Werte ver-
gangener Generationen beſinnt.

Es iſt wirklich reizvoll, weiter nach ähnlichen
Anhaltspunkten für das heutige Amerika zu
ſuchen. Jahre lang war drüben die Figur der
„Mickey Mouſe“ populär. Die „Märchengeſtalt
des Maſchinenzeitalters“ iſt ſie einmal genannt
worden. Und heute? Die „Mickey Mouſe“
hat ihren Platz im Herzen der Amerikaner an
die drei kleinen Schweinchen mit ihrem nun
ſchon weltbekannten Lied „Wer hat Angſt vor
dem böſen Wolf?“ abtreten müſſen. Und die
Amerikaner, die heute zwiſchen ſechzig und
ſiebzig ſind, behaupten, ſich noch gut an die
Zeit erinnern zu können, als ihre Großmutter
ihnen als ſie noch ganze kleine Knirpſe
waren ſolche und ähnliche Märchengeſchichten
erzählt hat. Ein ähnliches Beiſpiel: Jn ſeiner
Vorweihnachtsnummer hat ein großes ameri-
kaniſches Magazin, „Sun“, eine Plauderei ge-
bracht „Gibt es einen Sankt Nikolaus?“. Jetzt
ſchreibt der Herausgeber dieſes Magazins, daß
die Plauderei im Publikum einen nie für mög-
lich gehaltenen Widerhall gefunden habe. Euro-
päiſche Märchenromantik in USA.!

Viele Bücher, die ſich unter Titeln wie „Erſt
Geſtern“ oder „Die amerikaniſche Prozeſſion“
mit dem Amerika von vor einem Menſchenalter
beſchäftigen, werden gern geleſen und ſind
zweifellos ein weiterer Beweis für Amerikas
Sehnſucht nach dem Geſtern. Und ein Wunder
beinahe iſt der Erfolg des Buches „Anthony
Adverſe“. Es koſtet drei Dollar und hat einen
Umfang von 1200 Seiten, konnte aber unge
achtet deſſen bereits eine Auflage von 300 000
Exemplaren erreichen. Dieſes Buch ähnelt in
Form und Aufmachung haargenau den drei-
bändigen Wälzern aus den Zeiten Sceotts und
Dumas', die wir eigentlich längſt für endgültig
begraben hielten.

Ueber die Rückkehr altmodiſcher Kleinig
keiten in die Wohnungen der Amerikaner von
heute ließe ſich ein ganzes Buch ſchreiben. All
dies ſind kleine Hilfsmittel, deren ſich die
Yankees bedienen, um von dem Blick in das
manchmal recht unerquickliche Heute abgelenkt
zu werden.

Nicht ohne tieferen Sinn iſt es auch, daß
gerade Henry Ford, einer der kraſſeſten Expo-
nenten des modernen Amerikas und des
Maſchinenzeitalters, ausgerechnet Poſtkutſchen
aus der guten alten Zeit ſammelt! Noch klarer
tritt dieſer Hang zum Geſtern bei dem jungen
Rockefeller zutage. Er hat die Radioſtadt, ein
Wahrzeichen des ultramodernen Amerikas, ge
ſchaffen. Weniger beachtet wurde jedoch, daß
dieſer gleiche Mann auch den Verſuch gemacht
hat, eine Stadt aus dem Amerika von einſt zu
rekonſtrnieren. Und dieſe altmodiſche Stadt
findet bezeichnenderweiſe bei weitem mehr An
klang als die Radioſtadt

Und ſchließlich: was iſt die Rückkehr Ameri-
kas zu den Zeiten der einſtigen Trinkfreiheit

die Abſchaffung der Prohibition anderes
als ebenfalls ein Rückſchritt ins Geſtern? Das
zutreffendſte Wort auf dieſe Sehnſucht des
Landes der unbegrenzten Möglichkeiten nach
Altmodiſchem hat einer der bekannteſten ameri-
kaniſchen Publiziſten geprägt: „Mag Amerika
auch Heimweh nach dem Geſtern haben, wir
marſchieren trotzdem vorwärts!“

Rudloff.

z G
Aufgabe.

Dr. A. Kraemer.
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C h Or o c on t Jeden Morgen
W DD S ZJDie ſtreichelte liebevoll über ihre Hand.

„Meine Lore
Sie dachte an Timm Kröger voll

Bangigkeit. Was würde werden?
Dann traten ſie in den Vorraum. Stimmen-

gewirr ſchlug ihnen entgegen. Sie löſten die

ſcheuer

z Eintrittskarten.
i Ueber der Kaſſe war ein Schild angebracht,

auf dem folgendes ſtand:
„Jeder Herr erhält bei der Löſung der Ein-

trittskarte eine von der Kurverwaltung ab-
geſtempelte Marke mit der Aufſchrift blond
oder dunkel Braun gilt als dunkel'. Von
zehn Uhr ab dürfen die Herren ihre Urteile
abgeben, indem ſie die Marke der Dame ihres
Geſchmacks überreichen. Um 11 Uhr werden
die Damen, die im Beſitz von Marken ſind,
aufgefragt, indem mit der niedrigſten Zahl be-
gonnen wird. Sie haben ſich auf dem Podium
vor der Kapelle dem verehrlichen Preisrichter-
kollegium. alſo dem Vublikum, vorznſtellen.
Die Dame. die die meiſten Marken vorzeigen
kann, iſt Siegerin in dem Wettbewerb. Auf
dieſe Weiſe wird endlich der dringende und be-
rechtigte Wunſch der Badegäſte befriediagt, feſt
geſtellt zu ſehen, ob die Dunklen' oder die
„Blonden' begehrenswerter ſind.“

Mit klopfendem Herzen las Lore
kündiqung.

Dann betraten ſie den Saal.
Ein Flimmern und Leuchten und Glänzen

war vor ihnen, alles in allem ein ageſellſchaft-
liches Bild von ſtarker Schönheit. Auf einer
Emvpore ſpielte die Kurkapelle, und auf dem
Parkett des Saales drängten ſich die eleganten
Paare. Damen in märchenhaften Toiletten
und koſtbarem Schmuck. Allerdings es gab
auch einfacher angezogene Erſcheinungen, Lore
ſah das bald, und ihre anfängliche Befangen-
heit ſchwand ſofort.

Frau Giſander ſah ſich verlegen nach Plätzen
um. Es ſchien alles beſetzt zu ſein, und an
manchen Tiſchen drängten und ſaßen ſo viel
Menſchen, daß ſie kaum Platz hatten.

Man wartete den Tanz ab.
Kaum aber hatten ſich die Tänzer verſtreut,

dieſe An-

ca

da ſtand von einem Tiſch, an dem neun
jüngere, ſchlanke, wettergebräunte Herren
ſaßen, einer auf, ſteuerte geradeswegs auf Lore
und ihre Mutter zu, verbeugte ſich etwas un-
beholfen und ſagte:

„Bitte wollen die Damen an jenem Tiſch
dort Platz nehmen

Lore war überraſcht, aber auch froh, Platz zu
finden. So ging ſie denn mit ihrer Mutter
hinüber, über das glatte, leere Parkett. Viele
Köpfe drehten ſich nach ihr um.

Zwei der Herren ſtanden ſofort auf ver-
ſchwanden irgendwie Frau Giſander und
Lore hatten wie durch ein Wunder in dem
überfüllten Saal zwei bequeme Sitze gefunden.

Die Muſik begann wieder, Menſchen, Toilet-
ten, nackte Arme, Smokings wirbelten durch-
einander. Frau Giſander bekam langſam ihre
Haltung wieder. Suchend ließ ſie ihre Blicke
im Saal umherſchweifen. So merkte ſie gar
nicht, wie Lore ſchon von jemandem aufgefor-
dert wurde, und erſt, als ſie an ihr vorbei-
tanzte, wurde ſie es gewahr. Aber es war nicht
Timm Kröger, es war ein Fremder.

Sie betrachtete verſtohlen die jungen Herren
an ihrem Tiſch, die alle ſo braun und ſehnig
ausſahen. Komiſch, daß keine Dame unter
ihnen war. Und daß gerade ſie und Lore
von ihnen an den Tiſch geladen wurden. Ja

das kam ihr erſt fetzt ſo recht zum Bewußt-
ſein. Steckte Timm Kröger dahinter?

Mit einemmal ſtutzte ſie. Da war einer
unter den jungen Leuten, der eine grotesk ge-
bogene Habichtsnaſe hatte, die ihr ſchon
irgendwo aufgefallen ſein mußte. Wo nur?

Da hatte ſie's. Vor wenigen Tagen hatte ſie
ihn im rotweißen Seemannsdreß auf der Krö-
gerſchen Jacht geſehen. Und mit einem Male
ſah ſie klar und mußte dabei lächeln. An die-
ſem Tiſch ſaß die Bemannung der Jacht.
Von Kröger gewiß mit beſtimmten Aufträgen
beordert, unter denen der wichtigſte war, in
nnauffälliger, für Lore unauffälliger Weiſe
Plätze für ſie und ihre Tochter zu reſervieren.

Ein hübſcher Gedanke, dachte ſie. Da ver-
l ſtummte die Muſik wieder und Vore kehrte, von

an e L

ibrem Tänzer geführt, an den Tiſch zurück. Sie
war luſtiger Dinge, ihre Augen glänzten.

„Ach Mama es war wunderſchön!
lange habe ich nicht mehr getanzt!“

Die Kavaliere begannen im Saal mit ſuchen-
den, liſtigen Augen auf und ab zu gehen. Es
mußte bald zehn Uhr ſein.
Noch einmal ſetzte die Muſik zu einem Tanz

ein. Lore hatte die Auswahl zwiſchen vier,
fünf, ſechs, ſieben Herren. Jhre blonde Schön-
heit war auf der Promenade, am Strand, im
Park, während der zwei Wochen ihres Hier-
ſeins nicht unbemerkt geblieben.
„Ja meine Herren, wie ſoll ich das

machen fragte ſie lachend.
„Nehmen Sie den kleinſten“, ſchlug ihr einer

luſtig vor und hatte ſchon feſtgeſtellt, daß ſeine
Mitkonkurrenten ihn überragten.

„Warum nicht den größten?“
anderer mit ehemals Gardefigur.

„Nein, den blondeſten“ lachte Lore und
blickte mit blanken Augen einen Herrn an, der
nüchtern wie Limonade ausſah und ſtrohgelbes
Haar hatte.

Damit war der Konflikt gelöſt, Lore glitt mit
dem ſiegreichen Partner davon, und Frau Gi-
ſander hörte noch die andern durcheinander-
lachen und einen unter ihnen begeiſtert aus-
rufen: „Ein charmantes Balg.“

Während des Tanzes ſah ſie plötzlich
Timm Kröger neben der großen Tür zum Vor-
raum ſtehen. Hoch und ſtattlich. Der tadellos
ſitzende Frack kleidete ihn vorzüglich.

Er blickte gerade zum Tiſch hinüber und ver-
neigte ſich.
Ein feines Lächeln, kaum merklich, gab
ſeinem ſonſt ſo ernſten Geſicht einen beinahe
jugendlichen Ausdruck.
„Manche Köpfe wandten ſich nach ihm um.

Viele hatten ihn erkannt. Und er nickte dieſem
und jenem, der ihn vielleicht näher kennen
mochte, mit Freundlichkeit zu,

Nun ſchwieg die Muſik.
Kanm war das Parkett leer, ſo erſchien auf

dem kleinen Podium vor der Empore ein Herr
in elegantem Frack, wohlbeleibt, mit rundem.

Wie

meinte ein

luſtigem Geſicht. Der Kurdirektor in eigener
Perſon.

Die Kapelle ſpielte einen dröhnenden Tuſch.
Mit einem Male war Ruhe. Aller Augen

varen nach dem Podium gerichtet.
Mit lauter Stimme verkündete der

direktor:
„Jch gebe hiermit bekannt, daß die Konkur-

renz beginnt.“
Wieder ein ſchallender Tuſch.
Jm gleichen Augenblick verließ Timm Krö-

ger ſeinen Standplatz und ſchritt durch den
leeren Saal auf Lore Giſander zu, die ihn ietzt
erſt erblickte. So lange hatte ſie nicht mehr an
ihn gedacht, nun da ſie ihn ſah, wurde ſie wie-
der von einem bangen Gefühl ergriffen. Mit
großen Augen blickte ſie ihm entgegen.

Er verneigte ſich tief vor ihr und reichte der
Errötenden ſeine Marke.

Ein jeder ſah es jeder ſah die blonde
Schönheit und jeder ſah, wie die jungen
Herren am Tiſch gleichfalls aufſtanden und der
fungen Dame ihre Marken reichten, die halb
verſtört, halb freudig bewegt daſtand.

Dann ſetzte die Muſik mit einem Walzer ein,
und die Tänzer ſtrömten wieder über das Par-
kett. Die Herrenwelt hatte noch eine Stunde
lang Zeit, ſich zu entſcheiden.

Timm Kröger bat Lore um den Tanz. Lang-
ſam glitt er mit ihr dahin, und zum erſten
Male konnte Lore ſo nah in ſein ernſtes,
männlich reifes Geſicht ſehen und fühlte ſich
wohl geborgen. Und ſtärker noch empfand ſie,
daß dieſer Mann ihr nicht mehr fremd war, daß

Kur-

eine heimliche Verbindung zwiſchen ihnen
beſtand.

Sie fühlte auch, daß ſie ihm etwas ſagen
müßte, ein paar Worte, einen Dank für ſeinen
Brief damals, für ſeine Blumen.

Und da ſie an ſeiner Bruſt zu ihm aufblickte
und ſeine Augen gerade auf ſich gerichtet ſah,
ſagte ſie leiſe:

„Jch danke Jhnen für alles
Er aber antwortete:
„Jch danke Jhnen, mein Fräulein

(Fortſetzung folgt.)
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Miöla lenken
Mal Tore Aus der Umgebung Nr. 2

Allerlei neues Grün
in der Nachbargemeinde Lenna.

a. Leuna. Die Gemeinde Leung hat in
den letzten Wochen an verſchiedenen Stellen
umfangreiche Anpflanzungen vorgenommen.
So überraſcht den Beſucher des Göhlitzſcher
Jagens eine neu eingerichtete Baumſchule
an der Stelle, wo ehedem der Bau des Wald-
bades geplant geweſen war. Etwa 8000
Forſtpflanzen ſind hier aufgeſchult worden,

die ſpäter in den gemeindeeigenen Anlagen
und Jagen Verwendung finden ſollen. Haupt
ſächlich handelt es ſich dabei um Eichen,
Buchen, Erlen, Rüſtern; Lärchen und Pap-
peln. Verſuchsweiſe wurden auch einige
Maulbeerbäume gepflanzt. Um den Charak-
ter des Wäldchens als Vogelſchutzgebiet wei-
ter zu feſtigen, ſind verſchiedene Arten von
Futterſträuchern, wie Prunus ſerotinag und
Ebereſche, angepflanzt worden. Die Wald-
badterraſſe hat ſchon vor längerer Zeit einen
zuſätzlichen Schmuck von 16 Lindenbäumen
erhalten. Der Friedhof und die Abhänge an
der Ludwig-Jahn-Schule ſind mit Blautan-
nen beſetzt worden. Den Siedlern der Eigen-
heimſiedlung auf dem Kirſchberge in Göh-
litzſch wurden Kirſchbäume zur Verfügung
geſtellt, die dieſe in den Vorgärten ange-
pflanzt haben, ſo daß der Name „Kirſchberg-
Siedlung“ noch mehr befeſtigt wird. Jm
Ortsteil Daspig iſt auf dem alten Weiden-
anger unterhalb des ſogenannten Weinbergs
eine Obſtanlage entſtanden, wo ungefähr 50
Birnen- und Pflaumenbäume Platz gefunden
haben. Man ſieht, daß die Gemeinde nicht
nur daran denkt, das Geſamtbild des Ortes
zu beleben und zu verſchönen, ſondern daß
man auch da, wo es angebracht erſcheint, ſehr
an die praktiſche und finanzielle Seite denkt
und deshalb, wo es angängig iſt, Obſtbäume
einbringt.

nenbegrenzung des Schulbezirks.

a. Leuna. Ab 1. Juni tritt eine Neuab-
grenzung der Schulbezirke in Kraft. Da die
Schülerzahlen der Ludwig-Jahn-Schule in
letzter Zeit erheblich geſunken ſind, ſo daß
ein achtklaſſiger Aufbau nicht mehr beſtehen
bleiben könnte, hat die Schulaufſichtsbehörde
angeordnet, daß der nordweſtliche Teil der
Siedlung Neuröſſen, deren Kinder bisher die
Siedlungsſchule beſucht haben, fortan zur
Ludwig-Jahn-Schule geſchlagen wird. Es
werden davon etwa 45 Kinder der Bewohner
folgender Straßen betroffen: Schillerſtraße,
Goetheſtraße (gerade Nummern), Torplatz 20
bis 26 und Spergauer Straße 1 bis 35,

Treu zur Sagar!
a. Lenna. Jn einem Schulungsabend im

Siedlungsgaſthaus legten die Anweſenden
der Zellen 5 und 8 ein Treuebekenntnis zur
deutſchen Saar ab. Der Redner wies aus
der Geſchichte nach, daß das Saargebiet mit
ganz kurzer Unterbrechung ſeit mehr als
tauſend Jahren urdeutſch ſei, und daß der
Verſailler Schandvertrag gerade gut genug
geweſen ſei, um dieſes alte deutſche Stamm-
land jetzt wieder einmal für 15 Jahre an
Frankreich zu knebeln. Als Vorwand ſei die
allzu durchſichtige Begründung benutzt wor-
den, die Saar ſolle eine Entſchädigung für
zerſtörte franzöſiſche Gruben ſein. Heute,
da längſt wieder alle franzöſiſchen Bergwerke
mindeſtens auf den Friedensſtand gebracht
ſeien, ſuche man aber bereits neue Wege, um
eine rechtliche Rückkehr dieſes Landes zu
Deutſchland zu unterbinden. An vielen guten
Lichtbildern erläuterte dann der Vortragende
Land und Leute an der Saar. Mit dem Ge-
ſang des Saarliedes klang der Abend aus.

Aus der Kirchengemeinde.

e. Korbetha b. Schkopau. Am Donnerstag
dem 24. Mai fand die erſte Konfirmanden-
ſtunde ſtatt. Die Rechnungen der kirchlichen
Kaſſen und die Voranſchläge liegen bis zum
2. Juni beim Rendanten aus.

Jahre Turnverein.
e. Delitz a- B. Anfang Juni kann derTurnverein auf ſein 50 jähriges Beſtehen zu

rückblicken. Der Feſttag wird in einem Feſt
zug und einem Schauturnen ſeinen wahren
tarneriſchen Ausdruck finden.

Zwei Mädel ſtießen zuſammen.
e Bad Dürrenberg. Am Sonntag gegen

B Uhr ſtießen in der Nähe der Eisdiele
Menke zwei Mädel mit ihren Fahrrädern
zuſammen. Während das eine ſich eine ſchmer
zende Wunde am Knie zuzog, blieb das
andere unverletzt und konnte den Weiterweg
antreten. Paſſanten nahmen ſich der Ver
unglückten an und riefen einen Arzt herbei.

Nener Poſtmeiſter.

o. Bad Dürrenberg. Als Nachfol fürPoſtmeiſter Händel hat die Reichepoſt
tion Leipzig den Poſtmeiſter Telle aus

Wettin berufen, der am 1. Juli ſeinen Dienſthier antreten wird. Zum ſei ten

Eine Kirchenſahne geſtiftet.
Dehlitz a- S. Anläßlich der Einführung

des Pfarrers Ort mann wurde vom Vater
ländiſchen Frauenverein eine Kirchenfahne ge
ſtiftet. Ferner ſpendete Kirchenpatron Dr.
von Richter 250 Mark für die JInſtand

ſetzung der Kirchenorgel.

i. Großkayna. Die Ortsgruppe Ballen-
ſtedt hatte für den letzten Sonntag die Orts-
gruppen Halle, Magdeburg, Nordhauſen,
Halberſtadt, Quedlinburg, Güſten, Geiſeltal
u. a. zu einer großen Waloöbrand- Uebung in
das Selketal eingeladen, die durch Abbrennen
von Schlagreiſig ein der Wirklichkeit ſich
näherndes Bild geben ſollte. Am Forſtort
Titian auf einem ſteilen Hange war der
Brandplatz. Jm Tale hatten ſich die Sani-
täter aufgebaut und der Motorſturm Ballen-
ſtedt einen Parkplatz angelegt. Die Nachrich-
tenſtaffel der Ortsgruppe Geiſeltal war ge-
meinſam mit der bereits erwähnten Motor-
SA. Ballenſtedt für die Nachrichtendienſt be-
fohlen, während die übrigen Ortsgruppen
mit ihren Nothelfern den Schutz gegen den
angrenzenden Hochwald übernahmen. Schnell
waren die Fernſprechleitungen um die in
ſieben Abſchnitte geteilte Brandfläche, die
eine Länge von etwa 1200 Meter bei einer
Breite von etwa 300 Metern aufwies, ge-
zogen. Jeder Abſchnittsleiter hatte einen
Fernſprecher zur Verfügung und ſtand ſo mit
der Brandleitung ſtets in fernmündlicher
Verbindung.

Nachdem die nötigen Sicherungsgräben
gezogen waren, wurde in den erſten Abſchnit-
ten der Brand angelegt. Bald loderten die
Flammen empor. Der ſich ewig drehende
Wind brachte mehrmals den angrenzenden
Hochwald in Gefahr, ſo daß die Helfer alle
Mühe hatten, ein Uebergreifen zu verhin-
dern. Jmmer weitere Abſchnitte wurden in
Brand geſetzt und bald war die ganze Gegend
in Qualm gehüllt. Die Helfer mußten zur
Maske oder als Notbehelf zum Taſchentuch
greifen. Beſonders gefährlich wurde der
Brand im letzten Abſchnitt, wo der plötzlich
ſtark einſetzende Weſtwind das Feuer in
raſender Eile gegen den Hochwald trieb.
Alle irgendwie verfügbaren Mannſchaften
wurden herangeholt. Bäume weöten gefällt
werden und unter alleräußerſter Anſtren-
gung gelang es, die Gefahr zu beſeitigen.

Naumburg. Am Sonntag fanden ſich auf
Anordnung des Standartenführers Kontzack
alle Führer der SA.-Standarte R. J. 4 in
der ſchönen Saaleſtadt Naumburg zur erſten
Führertagung ein. So waren die Führer-
ſchaft des Sturmbanns l unter Sturmführer
Löſer, Naumburg, erſchienen, ferner die
Führer des Sturmbanns II unter Sturm-
bannführer Knebel, Weißenfels, die SA.-
Führer vom Sturmbann III unter Sturm-
bannführer Berthold, Merſeburg, und
auch die Führexſchaft des Sturmbanns IV
unter Oberſturmbannführer Geske, Reins-
dorf-Eckartsberga, fehlte nicht. Um es gleich
vorwegzunehmen, dieſe erſte Führertagung
vermittelte einen feſten geſchloſſenen
Eindruck und gab ein treffliches Bild von
der Kameradſchaft und Diſziplin, wie ſie
unter alten Frontſoldaten ja ſelbſtverſtänd-
lich iſt.

Am Morgen um 9 Uhr eröffnete Stan-
dartenführer Kontzack die Tagung und be-
grüßte die SA.-Führer auf das herzlichſte.
Er gedachte dann der Gefallenen des Welt-
krieges und der NS.-Bewegung. Zu Ehren
der toten Kämpfer erhoben ſich die SA.-
Führer von ihren Plätzen.

Da von gewiſſer Seite üble Nachreden
gegen den Standartenführer laut geworden
waren, verwahrte ſich Kamerad Kontzack
energiſch gegen dieſe lächerlichen Behanup-
tungen und betonte im übrigen,

daß er als alter Frontſoldat ſtolz darauf
ſei, eine Standarte zu führen, die aus
lauter Frontkämpfern beſteht.

„Wir Frontſoldaten gehören zuſam-
men! Waren wir doch ſchon in den Ge-
burtsſtunden des deutſchen Sozialismus zu-
gegen. Er iſt front geboren. So iſt es
ganz ſelbſtverſtändlich, daß ich es unter
keinen Umſtänden zulaſſen werde, daß
unſere SA.-Reſervemänner über die Schulter
angeſehen werden.

Dem SA.-Reſervemann gebührt ein
Ehrenplatz in der Bewegung, denn er ſoll
ja den jungen SA.-Männern Vorbild
und Beiſpiel ſein.

Hierauf ſprach Standarten- Adjutant Ober-
truppführer Jacob über Bekleidungsfragen.
Es wurde noch einmal daran erinnert, daß
für alle SA.-Männer der Juli als Urlaubs-
monat beſtimmt ſei. Darauf wurden fol-
gende Beförderungen bekanntgegeben: Trupp-
führer Sange, Leuna, zum Obertrupp-
führer; Oberſcharführer Eiſenharöt,
Schladebach, zum Truppführer; Scharführer
Morche, Merſeburg, zum Oberſcharführer;
Oberſcharführer Schubert, Leunaga, zum
Truppführer; Scharführer Thomas, Bad
Dürrenberg, zum Oberſcharführer; Schar-
führer Kitze, Altranſtädt. zum Oberſchar-

Eine Waldbrandübung im Harz.
Die Techniſche Nokhilfe Geiſelkal zu Gaſt in Ballenſtedt.

Mit dem ſich nun wieder legenden Winde
brannte das Feuer nieder, ſo daß nach Aus
ſtellen von Brandwachen der größte Teil der
Nothelfer gegen 19 Uhr abrücken konnte,
nicht ohne vorher den traditionellen Zug Erb-
ſen mit Speck genoſſen zu haben.

Einige Fälle der Rauchvergiftung ſowie ein
verletzter Fuß wurden durch die Sanitäts
kolonne Ballenſtedt unter Leitung eines
Arztes ſachgemäß behandelt.

Die Uebung iſt für alle Nothelfed ſehr
lehrreich geweſen, da ſie nicht programmäßig
verlief, ſondern durch den ſich ewig drehenden
Wind immer neue Lagen geſchaffen wurden.
War auch der Tag anſtrengend, ſo wird doch
jeder Nothelfer die Uebung in ſeinem Ge-
dächtnis behalten, da ſie doch unter unſerem
Wahlſpruch: Gemeinnutz geht vor Eigennutz,

ſtand. Re.die Feuerwehr übte.

g. Kleingöhren. Am Sonntagvormittag
fand hier die erſte Uebung der Freiwilligen
Feuerwehr unter Aufſicht des Kreisbrand-
meiſters Schrader-Bölſche, Mer esurg,
ſtatt. Das Kommando bei den Uebungen hatte
Brand meiſter Oskar Hofmann, Röcken.
Jn der anſchließenden Verſammlung wurde
Joſef Weſſely jun. Großgöhren, einſtimmig
Joſef Weſſely jun. Großgöhren einſtimmig
zum Führer der „Freiwilligen Feuerwehr
Groß- und Kleingöhren“ gewält. Die Ue un-
gen ſollen abwechſelnd in Groß- und Klein-
göhren jeden Freitagabend abgehalten werden

Neuer Jagdbezirk „Großgöhren“.
g. Großgöhren Auf Anordnung des Kreis

jägermeiſters iſt aus den bisherigen Gemeinde
jagdbezirken Großgöhren, Kleingöhren, dem
weſtlichen Teil von Stößwitz und des im
Weißenfelſer Kreis liegenden Jagdbezirkes
Rippach ein Jagdbezirk gebildet worden, der
den Namen „Jagdbezirk Großgöhren“ führt.

Mitteldeutſche Heimat

Erſte Führerkagung der Standarte R. J. 4
300 5AFührer der R. J. 4 in Raumburg Bedentungsvolle Worte des Skandarkenführers Konkzack

führer; Rottenführer Schele, Schladebach
zum Scharführer.

Jm Anſchluß daran ſprach Standarten-
Arzt Sanitätstruppführer Dr. Hanſe über
das Sanitätsweſen in der SA. Er hob her-
vor, daß zurzeit ſchon 52 ausgebildete Sani-
täter in der Standarte vorhanden wären, doch
müſſe die Zahl noch erhöht werden. Es
folgte ein Referat des Scharführers Apotheker
Raßner über Sanitätsgerät und ſeine Be-
ſchaffung.

Nach dem gemeinſamen Mittageſſen hielt
der Rechtsberater Scharführer Balzer
einen Vortrag über die Rechtseinrichtungen
der SA. Seinen ausführlichen Darlegungen
folgte anhaltender Beifall. Der Preſſereferent
der Standarte, Scharführer Lehmann,
ſchilderte die Bedeutung der Preſſearbeit
für die SA. und wies insbeſondere darauf
hin, daß jeder Angehörige der SA. die Zeit-
ſchrift „Der SA.-Mann“ leſen müſſe.

Zum Schluß nahm Standartenführer
Kontzack noch einmal das Wort zum
Thema „SAR. I. Jm Anſchluß daran be-
tonte Adjutant Jacob, die Standarte habe
immer größten Wert darauf gelegt, daß
die Gründung der SA.-Reſerve l auf an-
ſtändiger Grundlage vor ſich ging.

Allerdings ſei zu betonen, daß für die
Frage nach der Zugehörigkeit zur SA.-
Reſerve l keine Dienſtſtelle
außerhalb der Sa. zuſtändig ſei,
ſondern nur die SAR. 1!

Jm weiteren wurden zwei Begrüßungs-
telegramme verleſen, in der die 300 in Naum-
burg verſammelten SA.-Führer der Standarte
RJ. 4 ihrem Gruppenführer Schrag-
müller und dem Brigadeführer von
Rabenau anläßlich der erſten Führer-
tagung ein öreimaliges Sieg-Heil entboten.

Nach Ausgabe der Sturmfahnen, die am
10. Juni in Halle geweiht werden ſollen,
unterſtrich Standartenführer Kontzack noch
einmal die Bedeutung der SA.:

„Wir ſind heute die Garanten Deutſch
lands und jeder SA.-Führer iſt verpflichtet,
ſich reſtlos einzuſetzen. Das fällt uns alten
Frontſoldaten nicht ſchwer, denn wir ſind
es gewöhnt, für das Ganze einzuſtehen.
Jeder ehrliche Frontſoldat iſt National-
ſozialiſt ſchon ans dem Fronterlebnis
heraus. Es kommt nicht darauf an, Sterne
und Eichenblätter zu tragen. ſondern daß
jeder von uns ein Herz fürs Volk hat.
Das große Ziel für uns alle bleibt nach
wie vor: Deutſchland über alles!“
Der Standartenführer ließ ſeine Worte

ausklingen in ein dreifaches Sieg-Heil auf

Zum Jagdvorſteher iſt der Gemeindeſchulze,
Bauer Arnim Tille von hier beſtellt wor
den. Der neue Bezirk umfaßt 2300 Morgen.
Die Verpachtung des Jagdbezirks findet vor
ausſichtlich in vier Wochen ſtatt.

20 Mark Geldffrafe
für Beleidigung des Gemeindevorſtehers

i. Leiha- Vom Amtsgericht Mücheln war
Albert Kobold aus Leiha wegen Beleidigung
zu einer Geldſtrafe von 20 Mark, hilfsweiſe
vier Tagen Gefängnis, verurteilt worden.
Gegen dieſes Urteil legte K. Berufung ein
K der Wohlfahrtsempfänger iſt, befand ſich
wegen eines Augenleidens bei einem Weißen-
felſer Spezialarzt in Behandlung. Die Koſten
dafür hatte das Wohlfahrtsamt zu trag
Dem Gemeindevorſteher von Leiha, m
Landwirt Hermann Heinicke wurde dann
vom Querfurter Wohlfahrtsamt mitgeteilt.
daß ſich K. in Zukunft in die halliſche
Univerſitätsklinik zur Behandlung begeben
ſolle. Dies wurde K. auch mitgeteilt. Trotz
dem erſchien K. aber. bei dem Gemeindevor-
ſteher und verlangte wieder Fahrgeld nach
Weißenfels um zu dem alten Arzt zu fahren.
Der Gemeindevorſteher verweigerte ihm die-
ſes Geld gemäß der ihm vom Wohlklfahrtsamt
gegebenen Anweiſung und fuhr ſelbſt nach
Weißenfels zu dem Augenarzt, um die An-
gelegenheit zu regeln. Als der Gemeinde
vorſteher mit dem Arzt ſprach, drang der
im Wartezimmer anweſende K. in das
Zimmer des Arztes ein und beſchimpfte
den Gemeindevorſte er. Er nannte ihn einen
großen Betrüger, der ihm die Zuwendung
des Winterhilfswerkes geſtrichen habe. K.
Pſtritt die beleidigenden Aeußerungen auch
in der Berufungsverhandlung nicht, doch
wollte er nachweiſen, daß der Gemeinde-
vorſteher in erſter Jnſtanz falſche Ausſagen
gemacht hatte. Die kleine Strafkammer
Weißenfels verwarf jedoch die Berufung des
Angeklagten, da auf jeden Fall eine ſtrafbare
Formalbeleidigung vorlag, an der auch dann
nichts zu ändern war, wenn angenommener-
weiſe der Gemeindevorſteher tatſächlich etwas
Unrichtiges geſagt hätte. K. wurde ſeine
durch ſein Augenleiden hervorgerufene Er-
regung und ſeine bisherige Unbeſcholtenhei?
zugute gehalten

den Führer Adolf Hitler und den Stabschef
Röhm, in das die SA.-Führer begeiſtert ein-
ſtimmten. Darauf erklang aus aller Munde
das Horſt-Weſſel- und das Deutſchland-Lied.

Ehe der Standartenführer die Tagung
ſchloß, trug er den SA.-Führern beſonders
herzliche Grüße an alle SAR.-l- Kameraden
auf. Damit fand die erſte Führertagung der
Standarte RJ. 4 am ſpäten Nachmittag ihr
Ende. Sie war bis zur letzten Minute
erfüllt von dem Geiſt frontgeborener
Kameradſchaft und freiwilliger Unterordnung
des einzelnen zum Wohle des Ganzen. So
ſchreiben wir mit Recht als Geſamteindruck
dieſer Tagung das Dichterwort nieder, das
wohl jeder der Teilnehmer am Sonntag im
Herzen empfunden hat:

„Uns eint der Sprache heilig Band,
Uns eint ein Gott, ein Vaterland,
Ein treues deutſches Blut.“

„Wir dienen dem Volke.“
Führerinnenſchule des BDM. in Freyburg.

Der Obergau Halle- Merſeburg
des BDM. hat ſich auf der Neuenburg
über dem Unſtruttal ſeine erſte Führerin-
nenuſchule geſchaffen. Jn Gegenwart des
Querfurter Landrates Crewell und des
Freyburger Bürgermeiſters Plate nahm der
Gauleiter, Staatsrat Jordan, die Weihe
der neuen Schulungsſtätte vor. Der BDM.
war bei dem Feſtakt durch die Obergau-
führerin Käthe Reifert, die HJ. durch
den Führer des Bannes 203, Bannführer
Buſchendorf-Naumburg, vertreten.
Die Obergauführerin gab einen Rückblick
auf die Geſchichte der Neuenburg und gab
der Freude darüber Ausdruck, daß der Ober
gau Halle- Merſeburg jetzt mit zu den nur
wenigen BDM.- Gebieten gehöre, denen eine
eigene Führerinnenſchule zur Verfügung
ſtehe. Der Gauleiter führte in ſeiner Weihe-
rede aus, der Nationalſozialismus habe
ſeinen Kampf um ein neues Deutſchland da
mit begonnen, daß er mit der Vergangenheit
brach und ſich hineinſtellte in das Neue. Er-
ziehungsarbeit ſei zu leiſten, damit das
ganze Volk vom neuen Rhytmus erfaßt
werde. Was von der hier geſchaffenen Er
ziehungsſtätte ausgehe, ſei der neue Menſch.
Die Führerſchulen der nationalſozialiſtiſchen
Bewegung würden ſo zu Mitgeſtaltern der
Zukunft und zu Kraftquellen für das kom
mende Deutſchland. Staatsrat Jordan gab
der Führerinnenſchule den Wahlſpruch:
„Wir dienen dem Volke.“ Am kom-
menden Sonntag werden 30 Mädel zum
erſten vierzehntägigen Schulungskurſus auf
der Neuenburg eintreffen.
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Aufgaben der Gegenwart.
Wirtſchaftsminiſter Dr. 5chmitt in Frankfurt Mahnung an das Auland

Anläßlich des 125jährigen Beſtehens der
IJndnu und Handelskammer Frankfurt
a. M. hielt Wirtſchaftsminiſter Dr. Schmitt
eine Rede, in der er u. a. ausführte, wir
ſeien dabei, eine einheitliche, ſtarke zentrale
Reichsgewalt zu ſchaffen, deren Wille ſich bis
in die entfernteſten Teile des Reiches un
verfälſcht durchſetzen müſſe. Das ſchließe
aber keineswegs ein ſtarkes, geſundes ört-
liches Eigenleben aus.

Genan ſo ſei es im Wirtſchaftsleben. Wir
könnten nur eine Wirtſchaftspolitik betrei-
ben, und dieſe beſtimme die Reichsregierung.
Der Staat müſſe durch gute Führung der
Staatsgeſchäfte, vor allen Dingen durch ſpar-
ſame innere Verwaltung allen Volksgenoſſen
den Lebenskampf erleichtern, aber abnehmen
könne er ihn ihnen nicht. Das Problem be
ſtehe darin, in jedem die in ihm liegenden
Kräfte zu entwickeln, und der Sinn der
national ſozialiſtiſchen Volks gemeinſchaft wäre
der, daß ſich ihre Träger gegenſeitig achten.
Als gemeinſame Forderung an alle dürfe
man nur die eine aufſtellen: Untadligkeit
der Geſinnung und des Charakters. Dieſe
Grundſätze müßten unſer wirtſchaftliches und
ſoziales Leben beherrſchen.

So dürften wir uns nicht gegen beſondere
Betriebsformen wenden, weil beſtimmte
Kreiſe kurzſichtigerweiſe meinten, daß ihre
Beſeitigung ihnen helfen könne. Die Regie-
rung werde alles tun, um die kleinen Be-
triebe, insbeſondere die Handwerkerbetriebe
zu fördern. Sie wiſſe aber auch, daß vom
binnenwirtſchaftlichen, vor allen Dingen je-
doch vom export wirtſchaftlichen Standpunkt
aus unſere Großunternehmungen
nicht entbehrt werden könnten.
Aus dieſer Grundeinſtellung heraus habe
die Regierung die Geſetze über die Organi-
ſation der Wirtſchaftsführung und der natio-
nalen Arbeit geſchaffen. Die Regierung wiſſe
genau, daß dieſe von ihr zielbewußt befolgte
Linie noch keineswegs überall reſtlos einge-
halten würde.

Das deutſche Volk ſtehe ſo feſt und dank-
bar zu ſeinem Führer, daß es ganz beſtimmt
und unter allen Umſtänden über alle
Schwierigkeiten und Hemmniſſe hinweg ſeine
Erneuerung durchführen werde. Das müſſe
insbeſondere auch dem Auslande geſagt
werden. Es ſei nicht nur gerechter, ſondern
auch im Jntereſffe der Geſundung der Welt-
wirtſchaft richtiger, wenn man im Auslande
erkennen würde, welch gigantiſchen Anſtren-
gungen das deutſche Volk und ſein Führer
machten, um ſich aus einer großen Not
einporzureißen. Es wäre richtiger, nicht das
Scheinwerferlicht auf angebliche Fehler und
Mißſtände zu lenken, ſondern mitzuhelfen,
um durch die Wiederaufrichtung eines ge
ſunden Deutſchland der Weltwirtſchaft einen
klaren Jmpuls zu geben.

Denn nur eine Belebung der Weltwirt-
ſchaft werde Deutſchland in den Stand ſetzen,
ſeine Schulden zu bezahlen. Es ſei ſicher verkehrt wenn ſie die Völker jetzt gegenſeitig
die Schuld zuſchöben, ſtatt Hand anznlegen,
um endlich ſchrittweiſe vorwärts zu kommen.
Nicht durch gegenſeitige Aböroſſelung oder
gar die heimliche Freude, daß es dem anderen
ſchlechter gehe, werde die Welt geſunden, ſon
dern nur, wenn tatkräftig alles getan würde,
um die wirtſchaftlichen Möglichkeiten in allen
Ländern wieder zur Entfaltung zu bringen
und damit die Kaufkraft in der ganzen Welt
zu heben. Nur ſo werde auch der Schulden-
dienſt zur Befriedigung der Weltgläubiger
wieder in Gang kommen.

Wir hätten auf eine Löſung von außen
nicht warten können, da Deutſchland in
zwiſchen habe zugrunde gehen können. Wir
hätten dem Auslande infolge unſerer Wirt
ſchaftsbelebung erheblich mehr Rohſtoffe ab-
genommen. Es ſei nur natürlich, daß in dem
gleichen Maße unſer Export gehoben werden
müſſe. Verſchlöſſen ſich dieſer einfachen
Schlußfolgerung die ausländiſchen Märkte, ſo
könnten wir die Zahlung unſerer Schulden-
zinſen nicht fortſetzen, und man würde außer-
dem wieder weniger Rohſtoffe an uns ver-
kaufen können. Deutſchland werde deshalb
genau ſo ſeinen Weg gehen müſſen. Es werde
Wille und Wege finden, die aus der Not eine
Tugend machten. Es ſei aber ſicher, daß bei
dem heutigen Stand unſerer Technik es ſich
dann nicht um eine vorübergehende Behelfs-
maßnahme. ſondern um eine dauernde Um-
ſtellung mit ungeheuren Rückwirkungen auf
die Weltmärkte handeln würde. Gewiß werde
nicht verkannt, daß große Schwierigkeiten zu
tiberwinden ſeien, daß nur Arbeit und noch-
mals Arbeit aus der Not herausführen könne,
daß aber der Glaube und das Vertrauen
zum Führer ſo groß ſeien, daß ſie über alles
hinweg zum Ziele führen müßten.

Abſatzerleichterung für Weizen.
Drei Anordunngen der R. f. G.

Von der Reichsſtelle für Getreide, Futter-
mittel und ſonſtige landwirtſchaftliche Er-
zeugniſſe werden drei Anordnungen zur Aus-
führung der Verorönung über Ankaufts-
preiſe für Roggen und Weizen bekannktgege-
ben, die eine weitere weſentliche Erleichterung
für den Weizenabſatz bringen dürften. Nach-
dem der Teil des Ausgleichsbetrages, den die
Mühlen nach der genannten Verordnung an
die RfG. abzuführen haben, bekanntlich bereits
für ſchleſiſchen Weizen bei Schiffslieferungen
nach Gebieten außerhalb Schleſiens in Weg-
fall gekommen iſt, verzichtet die RfG. nun-
mehr auch auf dieſen Ausgleiq,steilbetrag
für Weizen aus einer Anzahl ſchleſiſcher Er-
zengerkreiſe, der per Schiff oder per Waggon

an Mühlen der Provinz Oberſchleſien und
Niederſchleſien geliefert wird. Weiterhin ver-
zichtet die RfG. auf dieſen Anteil bei oſt-
preußiſchem Weizen, der mit Schiff außerhalb
der Provinz Oſtpreußen geliefert wird. Des-
gleichen fällt der Ausgleichsteilbetrag für die
RfG. fort bei Weizen, der in Lippe ſowie
einer Anzahl von Kreiſen der Propinz Weſt
falen und Rheinland erzeugt iſt und außer-
halb dieſer Gebiete per Schiff oder per Wag-
gon geliefert wird. Jn allen Fällen haben die
Mühlen auch weiterhin den vollen Ausgleichs-
betrag in Höhe von 6 RM. zu zahlen, ſo daß
alſo die 2 RM. RfG.-Anteil, auf die in den
obengenannten Fällen verzichtet wird, dem
liefernden Händler zugute kommen. Bei
Käufen direkt vom Erzeuger bleibt die Aus-

Statt 600 Paragraphen nur 190

gleichsabgabe mit 2 RM. beſtehen. Die An
ordnungen gelten für alle Kaufverträge, die
ab 1. Juni 1934 geſchloſſen werden.

ſtand der Gemüſeernke.
Klagen über Fenchtigkeitsmangel.

Wie das Statiſtiſche Reichsamt auf Grund
der Meldungen der amtlichen Gemüſebericht-
erſtatter mitteilt, hat die warme Witterung,
die von Mitte April bis Mitte Mai herrſchte,
das Wachstum der Gemüſekulturen auf den
Feldern zunächſt ſtark gefördert. Die lange

rockenheit begann ſich aber bereits ver
ſchiedentkich ungünſtig auszuwirken. Unter
dem Feuchtigkeitsmangel litten vor allem die
Kohlarten, Möhren und Karotten, Zwiebeln
und grünen Bohnen. Beim Spargel zeigt
ſich im allgemeinen infolge einiger kühler
Nächte eine etwas langſame
Die Ernte von Spargel, ſtellenweiſe auch

Salat und frühem Kohlrabi, iſt in vollem
ange.

Einheitliche Vorſchriften für das ſozigle Verſicherungsrecht.
Jm „Völkiſchen Beobachter“ veröffentlicht

Oberregierungsrat Eckert Ausführungen
über die am Dienstag im Reichsgeſetzblatt
erſcheinende Verordnung des Reichsarbeits
miniſters vom 17. Mai über die Aenderung
der Reichsverſicherungsordnung, des Ange
ſtelltenverſicherungsgeſetzes und des Reichs
knappſchaftsgeſetzes.

Die Verordnung beruht auf Ermäch-
tigungen, welche die Reichsregierung bei der
Verabſchiedung des Geſetzes zur Erhaltung
der Leiſtungsfähigkeit der Jnvaliden-, der
Angeſtellten- und der knappſchaftlichen Ver-
ſicherung vom 7. Dezember 1933 dem Reichs-
arbeitsminiſter erteilt hat. 39 a. a. O.).
Sinn und Zweck dieſer Ermächtigungen iſt,
das durch die Geſetzgebung der letzten Jahre,
namentlich durch Notverorönnngen, völlig
unüberſichtlich gewordene ſoziale Verſiche-
rungsrecht wieder in geltender Faſſung feſt
zulegen, mit anderen Worten, es für die
Praxis und für das Volk wieder verſtändlich
zu machen. Dieſes Verlangen gilt ſelbſtver
ſtänölich für das geſamte Verſicherungsrecht.
Spruchreif iſt jetzt die Neufaſſung des
Rechtes inſoweit, als in der Jnvaliden-
und in der Angeſtelltenverſicherung, auch in
der fnappyſchaftlichen Penſionsverſicherung
„Gegenſtand der Verſicherung“, das ſind die
Leiſtungen und „Aufbringung der Mittel“ in
Frage kommen. Die Verordnung legt nicht
nur den Wortlaut des geltenden Rechtes
feſt, ſie ändert, ergänzt das Recht der drei
großen Verſicherungszweige in vielen Punk-
tn und bringt ſchließlich eine Reihe wichtiger
Durchführungsbeſtimmungen zum Geſetz vom
7. Dezember 1933.

Neben der rein äußerlichen Zuſammen
faſſung des Rechtsſtoffes jedes der drei Ver
ſicherungsgeſetze lag es im Sinne der großen
Vereinheitlichung, die drei Geſetze in ſich
nach Möglichkeit aufeinander abzuſtimmen.
Künftig regeln etwa 190 Paragraphen der
Geſetze, zu denen noch wenige Paragraphen
der Satzung der Verſicherungsträger hinzu-
treten werden, das gleiche Rechtsgebiet, das
bisher in mehr als 600 Paragraphen zu ſuchen
war. Höhe und die allgemeinen Voraus
ſetzungen der Leiſtungen hat die Neu
faſſungsverordnung nicht geändert. Jn wich-
tigen Punkten baut man die Verordnung
des ſozialen Verſicherungsſchutzes weiter aus.

Führerſchule der Hago
Nachwuchs für Handel, Handwerk u. Gewerbe

Jn einem der idylliſchen Seitentäler des
mittleren Schwarzwaldes wurde unlängſt in
Unterwaſſer bei Ottenhöfen die erſte Führer-
ſchule der NS-Hago eröffnet, die zunächſt als
Gauſchule eingerichtet war, dann aber ſehr
bald für das ganze Reichsgebiet größere Be-
deutung gewann. Unweit der bekannten Klo-
ſterruine Allerheiligen wurde der Nerbau
eines Ferienheimes übernommen und nach
einigen kleineren Umbauten für die beſon-
deren Zwecke der Führerſchule ausgeſtattet.
Mitten hinein in die ſchönſte Natur, abſeits
von dem Getriebe des Verkehrs und der gro-
ßen Wanderwege, holte ſich die Gauleitung
und ſpäter die Reichsleitung der NS-Hago
ihre „Zöglinge“, die ſie für die Führerſchule
ausgeſucht hatte.

Aus allen Zweigen dieſer berufsſtändiſchen
Organiſation werden die Teilnehmer der
Kurſe herangeholt, um ſpäter die Führer für
die unzähligen und vielverzweigten Unter-
organiſationen der NS-Hago abzugeben. Die
NS-Hago iſt in ihrem ganzen Aufbau und in
ihrer Organiſation dem Gebäude der Partei
nachgebildet, ſie gliedert ſich alſo herab von
der Reichsleitung über die Landesleitüungen,
die Gauleitungen und die Kreisleitungen bis
zu den Ortsgruppen, den Blocks und Zellen.
Noch viel mehr als bei der rein politiſchen
Organiſation macht ſich aber bei der politiſch-
wirtſchaftlichen Gruppierung der NS-Hago
die Schulung des unendlich großen Heeres
von Unterführern notwendig. Dabei liegen
die Vorausſetzungen für eine Erfaſſung ge-
eigneter Anwärter denkbar ſchlecht. Denn
bisher kommen die Volksgenoſſen aus der
Werkſtatt oder aus dem Geſchäft, das ſie
meiſtens nicht allein laſſen können und einzig
aus eigener Kraft betreiben. Und doch müſ-
ſen ſie herangezogen werden, müſſen über die
großen Zuſammenhänge in Wirtſchaft und
Politik unterrichtet werden, um ihrerſeits in
ihrem Kreis ein Führer ſein zu können, der

ſeine Obliegenheiten nicht allein mit freudi-
ger Pflichterfüllung wahrnimmt, ſondern auch
tatſächlich auf Grund ſeiner beſonderen Schu-
lung über alle in ſein Gebiet fallenden Fra-
gen zunächſt ſelbſtändig entſcheiden kann.

Die Leiter der Führerſchule gehen bei
ihrer Arbeit von dieſen Vorausſetzungen
aus. Wenn ſie die kommenden Führer in den
wunderbaren Schwarzwald holen, dann gön-
nen ſie ihnen nach Möglichkeit alle nur denk-
bare Ruhe und Erholung. Nur ſo können die
Teilnehmer mit der nötigen Aufnghmefähig-
keit an die gemeinſame Bearbeitung ihrer
Berufspropleme im Rahmen der geſamten
Volkswirtſchaft und Politik herangehen. Viel
Bewegung in der freien Natur iſt auch hier
erſtes Gebot. Wenn dann die Lungen ordent-
lich vollgepumpt ſind mit der herrlichen
Schwarzwaldluft, dann kommen die fachlichen
Referate, die von Berufenen aus allen Zwei-
gen des Handwerks und des Gewerbes ge-
halten werden und die ſich aufbauen auf all-

gemeinen und grundſätzlichen Verträgen über
nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung und
Staatsauffaſſung. Jm Anſchluß daran folgen
dann ſtets Ausſprachen, damit der Lernſtoff
unter dem friſchen Eindruck des Gehörten
verarbeitet werden kann. So geben Aufgabe
und Zielſetzung dieſer Führerſchule ſelbſt ihre
Bedeutung, im Rahmen des Wiederaufbaus
unſerer geſamten Wirtſchaft für einen brauch-
baren und wertvollen Führernachwuchs in
Handel, Handwerk und Gewerbe zu ſorgen.

Deviſenvorſchriſten in Jtalien.
Vollſtändige Neuregelung.

Einem in der „Gazetta Uffiziale“ ver
öffentlichten Dekret zufolge werden mit Wir
kung ab ſofort die iſenoperationen einer
umfaſſenden Neuregelung unterzogen. De

é werden,
dokumentariſch be

die Bedürfniſſe
geboteneines

Banken und Unternehmun die eigene
Deviſenkonten im Jn oder Auslande haben,
müſſen den Saldo dieſer Konten in beſtimm
ten Zeiträumen der italieniſchen Staatsbank
mitteilen. Verboten iſt, auf eigene Rechnung
oder für Rechnung Dritter auf fremden
Märkten Titel und Wertpapiere, ſeien es
eigene oder im Auslande begebene italieniſche,
anzukaufen.

Konſumverein Nordhauſen.
Vergleichsverfahren eröffnet.

Bei dem Allgemeinen Konſum- und Spar-
verein für Nordhauſen und Umgegend, über
den das gerichtliche Vergleichsverfahren er
öffnet worden iſt, betragen die Verbindlich-
keiten 116 000 RM. Die Gläubiger haben 30
bis 35 Proz. zu erwarten.

Was s er s än d e
sanale W. b. WerGrochlitz 29. 0,49 103 Aubig 29. 0,65 04]
ſrothus 1.24 04 Dresden 29.-2,24 02Bernburg 29. 0,24 102 Torgau 22. 84 02
al be O. P. 29. 32 03 Wittenberg 28. 0,

Zalbe V. P 0.36 o Roßlau 29. 0,24 00Grirehne 29. 20 10 Aken 29. 0,0008sarty. 29. -0.12 20
tiavel Magdeburg 29. 1401)Brandent. 29.) 1,92 Tangermünde 29. 0, 38
Brandent. V. 0, 30 ſ WVitfenberge 23. 11 91Jathenow O. 29. 1,43 Lemren 28. 0, 32 03
athenow U. 0,16 I Dömitz 29. 0.21 03
avel berg 29. 40. 38 104 Darchean 28. 0.32 [01

Gekreide- und Warenmärkke.
Berlin, 28. Mai. Getreidegroßmarkt. (AmiNotierungen.) Gefreide- nd Olsaaten in RM für 1000 kg

sonst für 100 ko.

Weizen Märk. (Sommer-) Durchschn. -Qualität,

76/77 kg frei Berlin. ruhig dennErzeugerpreis ab Station Gruppe II 188.0
v Gruppe II 191,0n n hpe 193.0oggen Möarkische Durchsechnittesqualits

7273 kg frei Berlin Sstelti 166Erzeugerpreis ab Station Gruppe II 157
e Gruppe II 160e Gruppe V 162re Berlin

erste, Braugerste, teinste neue Ftetis
Braugerste, gute 172/t760Sommergerste mittlerer Art und Güte 166.171
Wintergerste, zweizeilig SWintergerste, vierzeilig Wafer. Möarkische Durchschnittsqualitat alt S

v nen 171/176stetro Lieferung pet Ohktobe Se DezemberMärz
eizenmeh). Preisgebiet II 26, 25ruhig I e o 29282 26,70v 27,60e 79 9799
ßoggenmeht Preisgebiet sttektig 22,50
Welzenkietie 11,7111.7 Ackerbohneb S, 108. 90
ruhi lLeinkuchen 5,55neoggenkleie 11,2/11.2Erdnußkuchen 4,75
rubig Erdnunßkuchenmehl! 7.75aps Trockeuschnitzel 5,15Leinsaat SojsschrorViktoriaerbsen 2022 at tlambur 4,55Kl. Speiseerbsen 14.0/17,0 ab Stettin

Futtererbsen 9.,50 1,0 artoffelflocken 7.0Peluschken 8. 0-8, 25 l exklusive.
Metallpreise in Berlin vom 28 Mar (für 1000

in Reichesmark) Elektrolytkupfer wire dars 47 00, Origina!-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken, Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 164
Reinnickel 98-099 Proz. 330, Antimon-Regulus 39--41. Fein-
zilber für 1 Kko ſein 37.00--40. 00

terlin. 25 Mai Amtl. Preisfeststellung für Zink

Grie) Geld Brie' GeloMa 20,00 19.25 November 21.75 20.75nut 20,25 19.50 Dezember 21.75 21.00u 20.50 19,75 ſanust 2200 21.75August 20.75 20,00 rebrus 22,00 21.50
September 21.00 2.25 März 22.25 21.75
ober 21,50 20. Aporit 22,0) 21.75

Magdeburg, 28. Mat. Zuckermarkt. (lermin
preise.) Weibzucker einschließlich Sack ſrei deeschiffse
Hamburg für 50 kg uetto.ſrie Gelo Brie! Ge i
April NovemberMai 3,80 3,50 Dezember 4.10 4.00)
Dugust 3.80 3.70 Februar.Akfober 4.00 3.90 März
Hallische Wertpapierkurs
(Mitgetenlt von der Vereinigung Hallischer Bankfirmen,

29. Mal
Vortog he
44,00 0 44
51.0 5154,00 0 54
40,00 40,

7
SAllgemeine Deutsche Credit- Anstalt

Halſiescher Bankwerein
Gewerbe- und Handels bank-
Landcredit- Bank
Mansfelder Bergbau A. G.
Prehlitzer Braunkohlen
Riebeck Montanwerke
Werschen-Weißenfelse Braunkohlen
truckdori-Nietlebener Bergbau
Ammendorter Papier
Cröliwitze; Papierfabrik
Cönnerner Maſzfabrik
Engelhardt- Brauerei e

S r
h

J
r

S 231Glauziger Zuckerfabrik
Malziabrik „eimcke Co.
Halle-Hettstedter Eisenbahn
Hallesche Maschinen- u. Eiseng.
Hallesche Röhrenwerke
Hildebrand Mühlenwerke
Kyffhäuserhütte
Gottfried Lindner

o C

2 0 a S

J o cr c O

Stadtmühle Alsleben

do. ohne 1. 4: 3407.12
Zeitzer Maschinen und Eisen

7uckerraffinerie Halle 2

288

112

Hallescher Getreidegroßmarkt
Amtlich ſestgestellte Preise vom 29. Mai

heute rorher
Weizen, Dschn.
do. do. stet igRoggen, gut und trocken

Koggen, Durchschnitt, stetig 70 kg 162 R 4 162 R 4

Industriegerste 175 175Braugersfe, gute, stetig (leinste ü. N,) 170 180 16 180
Wintergerste mehrzeilig, stetig

do. zweizeilig, stetigbuttergerste, Abfallgerste (stetig) 159 161 189 l
Hafer, Durchschnitts-Qualität, rest 176-—-179 175--173
Viktoriaerbsen, ruhig (f. ü. N.) 36, 00-—40, 00 36. 00--40, 00
Futtererbsen, ruhig 15,0 10,00 15,00 16,00
Grüne Erbsen, ruhig 30,00--34,00 30,00---34, 00
Weizenkleie, mittelgrot (fest 12 00
Koggenkleie, gefragt 11 20 11,50 11. 20
Malzkeime, gefragt 10,50 11,00 10,50 11,00Irockenschnitzel, steti 10,00--10,50 1

78 kg S S760 kg 191,0 W3 191,0 W3

Zuckerschnitzel, ruhig 12,00--12,50 12,00 12, 50Heu (lose), stetig 7. 59 8500 50 8.60
Wejzenstroh (drahtgeprebt), stetig. 1,60 1,60
Roggenstroh (drahtgepreßt), 1,70 1,70

Die Preise sind Großhandelspreise und verstehen sich,
soweit nichts anderes gesagt ist, für 1000 kg wetto frei Halle
für mindestens 15 Io.

Allgemeine Tendenz Hafer und futtermitte! weiter
gefragt

Magdeburg, 28 Mai ZAuckermarkt. Preise lü-
Weißzucker einschi. ack und Vertrauchssfevern für 50 gk
brutto für netto at Verladesteile Magdevurg. Gemahlene
Mehlis bei prompter Eieferung 32.25 Mai --32.25

Wochenmarktfpreise für Halle.
Markt-Kleinhande, spreise vom 26. Mai beſchsptennigen,

I afelapte Pfd. 25--35 tiechte Pid.Eßäpfe! Pfd. 15--20 Aal, irisch Pfd.Musäpfe Pfd. Goldbarsch Pfd.[afel birne Pfd. Weißfische Pfd. 30-60
Eßbirnen Stck. Gr. Heringe Pfd.Kochbirnen Pfd. tieringe. Schott. Stück 5--10
Bananen Stück 3--10 Rüächkiinge Pfd. 40
Erdbeeren Pfd. 50 65 Schellſische, getr. Pid. 50Apfelsinev Stck. 5-15GSeelachs. ger. Pfd. 50
St achei beeren Pid. 15--18 Aal, ger Pfd. 300
Kirschen. süße Pfd. 20 25 (Karpfen Pfd.
Kirschen saure Pfd. Fnten Pfd. 100 --130
Pflaumen Pid. Gönse Pfd. 100--120Iomaten Pfd. 40--60 Hühner Pfa. 60-—80
Grüne Bohnen Pfd. 30 Puten Pfd.
Walnüsse Pfd lauben Stück 40-—60Weiße Bohneo Pfd. 23--28 ehfleisch Pfd. 50-130
Salat gurken t. 20 40 firschſeisch Pid. 50-150
sanfgurken Pfd. Stallkanmn Pfd. 65--70
Ptfergurker Pfd. 40--70 Wildkanin Pfd. v
Rhabarber Pid. 5 Kleine Gänse Stück 200 400Spargel Pfd. 25-50 Küken Stück 40 70Badieschen Bund Kleine Enten Stück 70-120
Werßkoh! Pid. 15 Molkereibutter Stück 75--77
Rotkoh Pfd. 15 Bauernbutter Stück 70
Wrisingkoh Pfd. 18--20 Huark Pfd. 20--23Blumenkoh' kopt 50 -6 Käse Stück 5—20
(Grünkoh Pid. Pflaumenmus Pfd. 40--43
Posenkoh Pid. übensaft Pid.Salat kop 35 Kartofieln 10 Pid. 40 60Sainat Pfd. 10--15 Nierenkartol, 10 Pfd. 60-80
junge Mohrrüben Bun 15 Eier Stück 7,5 10,5
Kohlrüben Pfd. 10 J itronen Stück 3-5Bote Rüber und Meerrettich Stange 10--20
Kohlrabi. neue Stück 5--10 dett iche StückZwie beln Pfd. 8--12 Petersilie Pfd. 25
Rapünzcher Pfd. schnittlauch BundSeſſerie Stück choten Pfd. 40Porree Bünde! 10--20 Pfüierlinge Pid.
Raps Pfd. KNSeinpilze Pid.Kabel jau Pfd. 30 l Champignon- Pfd. 120

t c ch o o W we enRindfleisch ZSchmee, bid. --30zum Kochen Vid. 55--70 Robfleisch Pfd. 45--55
zum öraten Pfd. 70--90 Pfd. 140--18z3chlackwurs

Knackwurst Pfd. 90--120Kalbfleisch
5chwartenwurst Pfd. 70--100zum Kochen id.

zum Braten Pfd. 80--100e Kot- und Leberwursn en u. 75-80 Wien Bia.
zum Braten Pid. 60-90 geräucheri Pfd.
Ziegenfleisch Pid. Schinken roh Pid. 120--160
schweinefleisch gekocht Pfd. 120--160Kammu. Kotel. Plid. 70--90
Bauch und leiten eise;

d.

Speck, geräuchert

ſett Pid. s60-80 mager Pd (13 60
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Maulubä; Ton Aus der Stadt Merſeburg. Nr. 122
29. Mai 1934

Das liebe Geld.
gein Ding hat ſoviel ſchöne Namen,
Wie unſer liebes bißchen Geld!!Wer weiß, woher ſie alle kamen.
Ein jeder nennt's wie's ihm gefällt
Da ſpricht der eine nur von „Zaſter“,
Er meint die Gratifikation,
Sie iſt beliebt als gutes Pflaſter,
Wo Löcher in dem Beutel drohn.
Ein anderer ſpricht von den „Moneten“,
Ein dritter ſagt es ſehr gewählt,
Von „Moſes und von den Propheten
Er ſpricht, wenn er die Groſchen zählt.
Dann gibt es welche, die da meinen,
Es mache ſich beſonders ſchön,
Wenn ſie von „Platten“ ſtatt von Scheinen
In lange Reden ſich ergehn.
Von einem, der mit voller Taſche
Stets lebt wie juſt im Paradies,Behauptet man, er habe „Aſ ch e“,
Und manche ſprechen auch von „Kies“.
Lacht dir das Glück mit holden Mienen,
Gewinnſt du gar das große Los,
Dann, Menſchenskind, haſt du „Zechinen“,
Doch nennt man das auch gerne „Moos“.
Doch, guter Freund, was nützt das alles!
Der Name iſt nur Schall und Rauch.
Du haſt kein „Moos“, kein „Kies“ nur Dalles!
Doch tröſte dich, ſo geht mir's auch.
Man ſagt zwar: Reichtum macht nicht glücklich
und Armut keine Schande ſei,
Jgedoch bemerke ich ausdrücklich,
Ein kleiner Haken iſt dabei.

Auch umgekehrt kommt man zu Rande,
Denn faßt man alles in Betracht,
So iſt ja Reichtum keine Schande
und Armut auch nicht glücklich macht

Stb.

sgarſiedlung und Saarſlraße.

Eine Bekanntmachung des Polizeipräſidenten
Der Polizeipräſident in Weißenfels hat

folgende Bekanntmachung über Straßenbe-
nennungen im Stadtbezirk Merſeburg er-
laſſen: Es erhalken: die auf dem weſtlichen
Teile des früheren Exerzierplatzes errichteten
20 Häuſer mit 40 Behelfswohnungen den
Namen „Saarſiedlung“, und die durch
dieſe Siedlung führende Straße den Namen
„Saarſtraße.

Landesoberinſpektor Wilke

In dieſen Tagen ſtarb unſer Mitbürger,
der Landesoberinſpektor Rudolph Wilke.
Jm beſten Mannesalter von 55 Jahren hat
er uns plötzlich verlaſſen. Er ſtand über
3 Jahre im Dienſt des Provinzialverbandes

von Sachſen und war ein hochbefähigter und
pflichgetrener Beamter von altem Schrot und
Korn. Seine Vorgeſetzten haben ihn ob ſei-
nes ehrlichen Chagakters, ſeiner Beſcheiden-
heit und ſeiner Kenntniſſe hoch geſchätzt.
Seine Kollegen und ſeine Untergebenen
haben ihn verehrt. So hinterläßt der allzu
früh Verſtorbene bei allen, die ihn kannten,
ein ehrenvolles Andenken.

70 und 71 Jahre.
Am geſtrigen Montag konnte die lange

Jahre Hirtenſtraße 7 wohnende Frau Pauline
Körner ihren 70. Geburtstag begehen.

Ferner feiert heute, am Dienstag, in noch
verhältnismäßig guter Rüſtigkeit und
Friſche Frau Berta Schiller geb. Ranke,
Neumarkt 49, ihren 71. Geburtstag. Beiden
Altersjubilaren auch unſere beſten Glück-
wünſche.

Paſtor Dr. Vock erkrankt.
Wegen einer Erkrankung muß auf ärztliche

Anordnung hin Pfarrvertreter Dr. Bock dem
J forrdierſt in Merſeburg bis einſchließlich

Juni fernbleiben. Wie wir hören, iſt Drwo an einer Mandelentzündung erkannt

In der NRacht, in der Kacht
Was man Nachts auf der Rakhauswache erleben kann.

Neben dem leiſen Ticken einer kleinen Uhr
hört man nur noch das Kritzeln einer Feder.
Ein Hauptwachtmeiſter arbeitet noch; was
ſoll man auch anderes tun, um ſich wach zu
halten und ſich nicht zu langweilen? Sonſt
iſt es ganz ruhig auf der Revierwache im
Rathaus. Nebenan im Mannſchaftsraum
brennt wohl noch das Licht, aber niemand
iſt drinnen- Nur ein paar Zeitungen auf dem
Tiſch und auf dem Fenſterbrett einige Ther-
mosflaſchen, Stullenpakete und Aktentaſchen
führen hier ein beſchauliches Daſein.

Plötzlich ſchrillt das Telefon. „Hier
drittes Polizeirevier jawohl ſchicke
ſofort zwei Mann hin“. Mit ein paar
Sätzen hat der Hauptwachtmeiſter die Stufen

um Schlafraum im oberen Stockwerk ge-
nommen, wo einige Polizeibeamte auf über-
einanderſtehenden Lagern in Hereitſchaft
liegen. Zwei Mann ſtreifen noch etwas ſchlaf
trunken, aber dennoch in aller Eile die
„Schäfter“ über und knöpfen haſtig den
blauen Rock zu. Unten im Mannſchaftsraum
ſchnallen ſie ſich das Koppel um, ziehen
ihren Mantel an, der neben anderen ſchön,
ordentlich auf einem Bügel hängt und langen
ſich ihren Tſchako vom neben der Entlade-
ecke befindlichen Brett herunter. Dann geht
es hinaus in die Nacht

Nun herrſcht einige Zeit Ruhe, die nur
durch leiſe Tritte der zur Ablöſung gehenden
und vom Nachtdienſt zurückkommenden Polizi
beamten unterbrochen wird. Mittlerweile
ſtellen ſich auch ſchon die beiden Wachtmeiſter
mit einem Miſſetäter, den einzuholen, ſie
auszogen, ein und bringen gleich ein paar
Zeugen mit Wenn man ſich den „Ge
ſchnappten“ anſieht, fragt man, warum gleich
zwei „Schupos“ dazu nötig waren, ſo klein
iſt er nämlich. Aber wer konnte wiſſen, daß

man es nicht mit mehreren ſtarken Kerlen
zu tun hatte? Bei einem Streit hatte dieſer
in angetrunkenen Zuſtand eine Fenſterſcheibe
eingeſchlagen. Während die Zeugen und die
an der Schlägerei mehr oder weniger Be
teiligten in einem Nebenraum vernommen
werden, bekommt der Uebeltäter erſt mal
einen Verband um die Hand, die er ſich
durch die Glasſplitter verletzt hat. Dann
zieht der Hauptwachtmeiſter Ordnung muß
ſein zunächſt einmal 20 Pfennig für das
Verbandspäckchen von dem Verletzten ein.
Aber das Bemuttern hört vorläufig noch
nicht auf, denn dem armen Sünder hat nun
die bitterſte Reue gepackt. Zwiſchen Heulen
und Zähneklappern vernimmt man immer
wieder die Sorgeſeufzer um die arme „Fa-
milie“. Jn ſeiner alkoholiſchen Stimmung
faſelt der Gute ſogar von „Leben nehmen“
und das iſt eine zerbrochene Fenſterſcheibe
wohl doch nicht wert. Schließlich beruhigt
der Beamte den Betrunkenen jedoch ſo weit,
daß er ſich in eine der Zellen, die vom
Mannſchaftsraum aus zu erreichen ſind,
führen läßt, wo er auch bald ſanft einſchläft.
Melodiſch verbindet ſich ſein Schnarchen mit
den Rachentönen eines in der Nachbarzelle
befindlichen Arreſtanten, der von einem Po-
lizeibeamten total betrunken von der Straße
aufgeleſen wurde.

Mittlerweile aber iſt es draußen hell
geworden und das Reinemachemädcken kommt,
um die Stuben auszufegen und zu wiſchen.
Während der eine Arreſtant in die Kaſerne
wandern muß, kann der andere, nachdem er
ſein „Schlafzimmer“ das im Sturme der
Nacht etwas gelitten hatte ſelbſt gereinigt
hat, das Wachtlokal verlaſſen. Der Nacht-
dienſt findet dann durch die Ablöſung, die
ſich für den Tag in Bereitſchaft hält, ſein
Ende.

Leungas Bildungsausſchuß
im vergangenen Semeſter 19331934

Wieder einmal iſt ein Semeſter des Aus-
ſchuſſes für Bildungsweſen zu Ende gegan-
gen, da im Sommer keine Theater- und Kon-
zertabende im Geſellſchaftshauſe ſtattfinden.
Auch in wirtſchaftlich ſchwerſter Zeit hat der
Ausſchuß im Jntereſſe der Beſucher die Auf-
führungen durchgeſetzt, und ſo hoffen wir
heute, wo die Kriſis überwunden iſt und ein
Hoffnungsſtrahl in die Zukunft weiſt, daß
uns die Abende im Geſellſchaft shaus immer
erhalten bleiben.

Acht Veranſtaltungen gab es diesmal im
Anrecht: drei Opern, drei Schauſpiele und
zwei Konzerte. Als Auftakt brachte die Leip-
ziger Oper den „Roſenkavalier“ von Richard
Strauß, eins der volkstümlichſten und wert-
vollſten Werke des Meiſters, das natürlich
auch hier ſein zn nachhaltigen Eindruck nicht
vermiſſen ließ. Dann folgte von den Opern
„Hänſel und Gretel“, die allzeit gern gehörte
und geſehene l Humperdincks,
deren wunderbare Melodien heute noch im
Ohr ſinö, wenn man nur daran denkt. Tra-
ditionsgemäß wurde damit die Aufführung
der Pantomime „König Nußknacker“ von
Tſchaikowski verbunden. Den Beſchluß der
Saiſon bildete dann eine Aufführung der
Lortzing- Oper „Der Wildſchütz“ durch das
Friedrich-Theater Deſſau. Der Erfolg ſtand
auch hier auf feſten Füßen.

Jm Schauſpiel hatte das Halliſche
Stadttheater den Vorrang. Zunächſt gab esdas moderne Schauſpiel Friedrich Förſters

„Alle gegen Einen Einer für Alle!“, das
einen tiefen Eindruck hinterließ. Weniger„aufregend“ und rn über leichte Unterhal-
tung hinaus reichte, „Die große Chance“, ein
Volksſtück von Alfred Möller und Hans Lo-
renz. Schauſpieleriſch das ſei beſonders
hervorgehoben konnte aber das halliſche
Enſemble reſtlos gefallen. Problematiſcher

Art war das dritte Spiel, das wiederum die
Leipziger Kräfte uns ſchenkten, „Die Heim-
kehr des Matthias Bruck“ von Siegmund
Graff.

Zu Konzerten gab es in dieſem Jahre
nur zwei Anrechtsabende, die dafür aber auf
erleſener Höhe ſtanden. Das eine Mal war
es das Stadt- und Gewandhausorcheſter mit
dem neuen Leipziger Generalmuſikdirektor
Paul Schmitz am Dirigentenpult, das uns
ein Orcheſterkonzert ganz großer Art brachte.
Daß wir dazu noch mit Profeſſor Walter
Rehberg bekannt gemacht wurden, der als
Soliſt am Flügel mitwirkte, war eine beſon-
dere Freude. Ueber dieſen Abend iſt jedes
Wort der Anerkennung überflüſſig. Daneben
konnte aber auch eine Veranſtaltung, die
lediglich Leunager Vereine durchführten, in
Ehren beſtehen. Kapellmeiſter Hanns Ro e f-
ſert-Halle hatte ſich, wie ſchon im vorigen
Jahre, die ſchwere, aber dankbare Aufgabe
geſtellt, ein Oratorium mit einheimiſchen
Kräften herauszubringen. Es gelang ihm
auch diesmal obwohl der „Meſſias“ genug an
Schwierigkeiten bot.

Außer Anrecht wurde zu einem
Agnes Straub-Abend eingeladen. Die Künſt-
lerin bot mit eigenem Berliner Enſemble
„Hedda Gabler“. Jn einem Liederabend der
Muſikvereinigung Neuröſſen ſtellte ſich einem
recht kleinen Kreis von Jntereſſenten der
Charlottenburger Bariton Gerhard Hüſch
vor, der beachtliche Proben ſeines Könnens
bot.

Als Sonderveranſtaltungen wa-
ren es die Vorträge, die eine beſondere An-
ziehungskraft ausübten. Alle drei Abende
zeigten einen recht guten Beſuch. Und ſie
verdienten es Zunächſt die Vorkämpferinfür das Aus ands 3deutſchtum Maria Kahle,

vielen ſchon durch ihre Bücher über das
Deutſchtum jenſeits der Grenzen bekannt.
Dann Tarachand Roy, ein Jnder, der in
Deutſchland wirkt (Lektor am indogermani-
ſchen Seminar in Berlin), und ſchließlich

Alexander Starke, der echten Humor verſpritzte und dabei ſchöpfte aus deutſcher Dich

tung aus fünf Jahrhunderten. Jeder eia
Erlebnis für ſich, jeder in anderer Art!

K.

Zum letzten Mal-

Merſeburgs Jahrtauſendfeier.
Ein Ueberſchuß von 4120 Mark wurde erzielt.

Der Oberbürgermeiſter teilt uns mit:
Nachdem nunmehr alle Rechnungen für die
Jahrtanſendfeier beglichen ſind und alle bei
treibbaren Außenſtände eingezogen wurden,
hat die endgültige Rechnungslegung ſtattge-
funden. Sie ergibt einen Reinüberſchuß von
4120 Mark. Aus dieſem Ueberſchuß ſind ver
ſchiedene Beträge für beſondere Zwecke, die
mit kulturellen Aufgaben der Stadt zuſam-
menhängen, bereits zur Verfügung geſtellt
worden. Außerdem wird auf Beſchluß des
Arbeitsausſchuſſes für die Jahrtauſendfeier
dem Chriſtianen-Waiſenhaus ein Betrag von
rund 280 Mark überwieſen werden. Der
dann noch vorhandene Reſt von 2400 Mark
wird dem Stock zur Errichtung des Denk
mals König Friedrich Wilhelms III. zuge-
führt werden.

Es iſt hoch erfreulich, daß die Jahrtauſend
feier, die ſo viel Leben nach Merſeburg ge
bracht hat, und die für alle, die an ihr teil
nehmen konnten, nicht nur ein Beſinnen auf
die große Vergangenheit unſerer alten Stadt
und unſeres deutſchen Vaterlandes, ſondern
auch ein ſchönes und erinnerungsreiches
Wiederſehens- und Volksfeſt geweſen iſt, nun
auch noch mit einem immerhin beachtlichen
Ueberſchuß für die Stadtkaſſe abgeſchloſſen
hat, der zu kulturellen Zwecken Verwendung
finden kann.

et-———T

Generalverſammlung

des Beamten-Wohnungs-Vereins,
Der Beamten-Wohnungsverein Merſe-

burg bielt geſtern abend in der „Linde“ ſeine
ordentliche Generalverſammlung ab, zu der
ſich 34 Mitglieder eingefunden hatten. Nach
den Begrüßungsworten des Vorſitzenden,
Oberſteuerinſpektor i. R. Katter, erhoben
ſich die Sälnehmer, um in kurzem Schweigender im ledten Jahre verſtorbenen drei Mit-
glieder zu gedenken. Die Abwicklung der
Tagesordnung, die den Bericht über das Er-
gebnis der letzten geſetzlichen Reviſion, den
Geſchäftsbericht für 1933, Genehmigung des
Jahresabſchluſſes, Entlaſtung des Vorſtandes
und des Aufſichtsrates wegen ihrer Geſchäfts-
führung, Satzungsänderung und Aufſichts-
ratswahlen enthielt, ging ſchnell vor ſich, da
Einwände nicht erhoben wurden. Neu in
den Aufſichtsrat gewählt wurde Landesober-
inſpektor i. R. Karſt.

Nachdem ſich die Mitglieder des Vorſtands
und des Aufſichtsrates noch gegenſeitig Dank
und Anerkennung ausgeſprochen hatten,
ſchloß der Vorſitzende kurz nach 9 Uhr die
Verſammlung mit einem dreifachen Sieg
Heil auf Hindenburg und Hitler

2

Langſam wärmer werdend-
Weſtliche Winde, im ganzen freundlicher

und langſam wärmer werdend. Jedoch noch
immer überwiegend bewölkt und für die
Jahreszeit zu kühl. Keine oder nur noch ver
einzelt geringe Niederſchläge.

Auch in Menſchau wird geimpft
Die Jmpfung in der Gemeinde Meuſchan

findet am Mittwoch, dem 30. Juni um 14 Uhr
in der Schule ſtatt. Die Nachſchau erfolgt am
6. Juni.
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Vocheinmal die neue ſtraßenverkehrsordnungm ä äää J
Eine Peröffenklichung des Polizeipräſidenken, die auch die leſen ſollten, die der Meinung ſind,

a daß die neue Verkehrsordnung ſie nichts angehe.
Aber die neue Straßenverkehrsordnung,

vie am 1. April ds. Js. in Kraft getre
ten iſt, hat man ja an ſich ſchon genug
geſchrieben und geredet. Trotzdem aber hat
es den Anſchein, als wäre dieſe überaus
wichtige Neuordnung der preußiſchen Ver
kehrsbeſtimmungen, deren Gültigkeit wahr
ſcheinlich ſchon in nächſter Zeit auf das
ganze Reich ausgedehnt wird, noch immer
nicht allen Straßenbenutzern ſo in Fleiſch
und Blut übergegangen, wie es zur ord-
nungsmäßigen Abwicklung des Verkehrs
notwendig wäre. Wir veröffentlichen da
her im Nachſtehenden einen vom Polizei
präſidium Weißenfels hergeſtellten Auszug
aus der neuen Verkehrsordnung, der die
wichtigſten Punkte noch einmal hervor

hebt. Die Red.
Am 1. April dieſes Jahres iſt eine neue

Straßenverkehrsordnung für Preußen in
Kraft getreten. Die neue Verordnung ſoll
ein einheitliches Verkehrsrecht ſchaffen. Alle
der Verordnung entgegenſtehenden und
gleichlautenden Verordnungen und Beſtim-
mungen, insbeſondere die Straßenpolizeiver-
ordnungen der Oberpräſidenten, die bisher
in erſter Linie die Rechtsgrundlage für die
Regelung des Straßenverkehrs bildeten, ſind
überholt. Ergänzungen und Erweiterungen
der Verordnung ſind nur in ganz beſtimm-
ten, in der Verordnung ausdrücklich ange-
führten Fällen zuläſſig und dürfen nur von
der Kreispolizeibehörde erlaſſen werden. Es
ſoll dadurch verhindert werden, daß die
Rechtseinheit durch örtliche Vorſchriften ge-
ſtört wird. Die neue Verordnung regelt alſo
im weſentlichen erſchöpfend das Gebiet des
Straßenverkehrsrechts, nur für Kraftfahr-
zeuge finden weiterhin die Sondervorſchrif-
ten des Geſetzes über den Verkehr mit Kraft-
fahrzeugen vom 3. 5. 1909 in der Faſſung des
Geſetzes vom 21. 7. 1923 und der Verordnung
über den Kraftfahrzeugverkehr vom 10. 5.
1932 Anwendung. Da die Verordnung teil-
weiſe erhebliche Neuerungen, vor allem auch
für den Fußgänger- und Radfahrverkehr ent-
hält, ſoll im folgenden auf die weſentlichſten
Beſtimmungen kurz hingewieſen werden.

Was ſind Fahrzeuge?
Jm 8 1 der Verordnung ſind eine Reihe

von Begriffsbeſtimmungen aufgeführt, deren
Kenntnis die Grundlage für das Verſtänd-
nis der Fachausdrücke und Begriffe der Ver-
ordnung bildet. Hervorzuheben iſt hier ins-
beſondere die Begriffsbeſtimmung des Fahr-
zeugs. Als Fahrzeuge gelten hiernach aus-
drücklich auch Fahrräder, Handwagen, Hand-
karren, Handſchlitten ſowie die Straßenbah
nen. Es bedarf keines weiteren Hinweiſes,
daß ſelbſtverſtändlich auch geführte Fahr-
räder als Fahrzeuge anzuſehen ſind und es
daher unzuläſſig iſt, wenn, wie es in ver-
ſchiedenen Städten ſich als Uebung heraus-
gebildet hat, auf Einbabhnſtraßen Fahrräder
entgegen der Fahrtrichtung geſchoben werden

Jn dem Abſchnitt über den Fahrzeugver-
kehr ſind alle Beſtimmungen zuſammenge-
faßt, die für ſämtliche Fahrzeuge gemeinſam
gelten, insbeſondere alſo auch für die oben
angeführten Fahrzeuggattungen. Die Be-
ſtimmungen ſind teilweiſe gegenüber dem
bisherigen Rechtszuſtand verſchärft worden.
Jedes Fahrzeug (alſo auch Hand wagen
und hanögeführte Fahrräder) muß ſtets
mit einem Schlußlicht oder Rückſtrahler und
während der Dunkelheit oder bei ſtarkem
Nebel mit einer der Fahrzeugart entſprechen-
den Beleuchtung ausgerüſtet ſein. Die bis-
her häufig bei Fahrrädern übliche Ver-
wendung von Scheinwerfern, die
beim Halten überhaupt nicht und bei lang-
ſamer Fahrt dunkel brennen, iſt daher unzu-
läſſig. Entſprechend der bisherigen Rechts-
lage brauchen jedoch Fahrzeuge, die auf aus-
reichend beleuchteten Parkplätzen oder im
Scheine zuverläſſiger fremder Lichtquellen
aufgeſtellt ſind, ihre Beleuchtung nächt in
Gang zu halten.

Das Beladen und Entladen von Fahr
zeugen iſt auf der Straße nur geſtattet, wenn
es anderweitig nicht möglich iſt. Das Lade-
geſchäft muß ohne Verzögerung durchgeführt
werden. Laſtfahrzeuge müſſen unbeſchadet
der Vorſchriften für Kraftfahrzeuge mit
einem Rückſpiegel ausgerüſtet ſein. Das gilt
jedoch nicht für Wirtſchaftsfuhren und land-
wirtſchaftliche Maſchinen.

Wer darf ein Fahrzeug führen?
Verſchärft ſind auch die Beſtimmungen

über die Anforderungen, die an den Führer
eines Fahrzeuges zu ſtellen ſind, und zwar
gelten dieſe Beſtimmungen für den Führer
aller Arten von Fahrzeugen, insbeſondere
alſo auch für Radfahrer. Jeder Fahrzeug-
führer muß körperlich und geiſtig zur Füh-
rung von Fahrzeugen geeignet ſein. Unge-
eignet ſind insbeſondere auch Perſonen, die
unter der Wirkung geiſtiger Ge-
tränke oder von Rauſchgiften ſtehen, ſowie
ſolche Perſonen, die wegen Uebertretung
verkehrspolizeilicher Vorſchriften erheblich
oder wiederholt vorbeſtraft ſind. Dieſen
Perſonen kann die Kreispolizeibehörde ihres
Wohnſitzes die Führung von Fahrzeugen
dauernd oder zeitweilig unterſagen.

Ausdrücklich hervorgehoben iſt, daß jeder
Fahrzengfſhrer die Abſicht des Umwendens

und des Verlaſſens der bisherigen Fahrt-
richtung ſowie das Anhalten durch Zeichen
erkennbar zu machen hat. Die Zeichen für
das Umwenden und das VerlgZen der bis-
herigen Fahrtrichtung müſſen durch ſeitliches
Ausſtrecken, die Zeichen für das Anhalten
durch Hochheben des Armes, der Peitſche,
eines Winkſtabes oder mit einer mechaniſchen
Einrichtung gegeben werden.

Vorfahrt an Kreuzungen und Einmün-
dungen von Straßen hat im allgemeinen das
von rechts kommende Fahrzeug, mit Aus-
nahme von Handwagen, Handkarren und
Handſchlitten. Das ſich auf einer Hauptver-
kehrsſtraße bewegende Fahrzeug (Hauptver-
kehrsſtraßen ſind die Fernverkehrsſtraßen,
die von der Kreispolizeibehörde als ſolche
vder als Straßen 1. Ordnung beſtimmten
Straßen, die Straßen mit Gleiſen für Schie
nenfahrzeuge, ſowie außerhalb geſchloſſener
Ortſchaften diejenigen Straßen, die nach den
tatſächlichen Verkehrsverhältniſſen als
Hauptverkehrsſtraßen anzuſehen ſind) hat
jedoch Vorfahrt gegenüber dem aus einer
Seitenſtraße kommenden Fahrzeug. Jm
Einzelfall kann aber durch einen Polizeibe-
amten eine andere Regelung getroffen
werden.

Wo darf gehalten werden?
Auch über das Halten der Fahrzeuge ſind

eingehende Vorſchriften erlaſſen. Der Füh-
rer eines Fahrzeuges hat allgemein ſo zu
halten, daß er den Verkehr nicht behindert.
Insbeſondere darf er nicht halten an engen
Straßenteilen und ſcharfen Straßenkrüm-
mungen; ſoweit es ſich nicht um Schienen-
fahrzeuge handelt, auf oder unmittelbar
neben den Gleiſen der Schienenbahn; in
einer geringeren Entfernung als 10 Meter
vor oder hinter Straßenkreuzungen oder
Straßeneinmündungen; in einer geringeren
Entfernung als 10 Meter vor oder hinter
den Halteſtellenſchildern der öffentlichen Ver-
kehrsmittel; an Verkehrsinſeln; an Grundö-
ſtücksein- oder -ausfahrten.

Fahrzeuge haben ſtets die Fahrbahn zu
benutzen, es ſei denn, daß für einzelne Fahr-
zeuggattungen beſondere Fahrwege vorhan-
den ſind. Beim Einbiegen in Straßen muß
langſam gefahren werden. Auf Straßen 1.
Ordnung iſt das Wenden der Fahrzeuge un-
zuläſſig. Außerdem kann auf dieſen Straßen
die Kreispolizeibehörde für beſtimmte Zei-
ten und Straßen das Halten von Fahrzeugen
verbieten mit Ausnahme der für das Ein-
und Ausſteigen aus Perſonenfahrzeugen er
forderlichen Zeit.

Beſtimmungen über Fuhrwerke.

Die bisher angeführten Beſtimmungen be-
faßten ſich mit dem Fahrzeugverkehr allge-
mein, im folgenden ſoll noch kurz auf die
Sonderbeſtimmungen der Verordnung für
die einzelnen Fahrzeuggattungen eingegan-
gen werden, und zwar zunächſt auf die Be-
ſtimmungen über den Fuhrwerksver-
kehr. Jedes Fuhrwerk muß mit einer
ſicherwirkenden Bremseinrichtung verſehen
ſein. Das gilt für alle Fuhrwerke, insbe-
ſondere auch für die landwirtſchaftlichen
Fuhrwerke. Als ſicherwirkende Bremsein-
richtung gilt nicht der Hemmſchuh. Ein-

gehende Vorſchriften befaſſen ſich auch mit
der Beleuchtung der Fuhrwerke. Laternen
dürfen nicht unter dem Fahrzeug angebracht
werden. Fuhrwerke, bei zuſammengekoppel-
ten jedes Fuhrwerk, müſſen während der
Dunkelheit oder bei ſtarkem Nebel minde-
ſtens eine hellbrennende Laterne mit farb-
loſem oder gelblichem Glaſe führen, die auf
der linken Seite, und zwar am vorderen
Teile des Fuhrwerks oder an einem Zug-
tier, ſo anzubringen iſt, daß der Lichtſchein
von entgegenkommenden und überholenden
Fahrzeugen leicht wahrgenommen werden
kann. Ausgenommen ſind nur Wirtſchafts-
fuhren (das ſind Fuhren, die innerhalb der
Gemarkung des Betriebsſitzes oder benach-
barter Gemarkungen zum Zwecke der Land-
und Forſtwirtſchaft ausgeführt werden) und
nd wirtſchaftliche Maſchinen, die in ſonſt ge-
gneter Weiſe ausreichend zu beleuchten

ind. Wie alle Fuhrwerke haben aber auch
ſie hinten links einen Rückſtrahler zu führen,
der nicht verdeckt ſein darf.
Bei Dunkelheit und Nebel.

Jugendlichen unter 16 Jahren darf die
Führung von Fuhrwerken nur bei Wirt-
ſchaftsfuhren übergeben oder belaſſen werden
Die Kreispolizeibehörde kann allerdings
Ausnahmen zulaſſen. Das Zuſammenkoppeln
von mehr als zwei Fuhrwerken iſt, abgeſehen
wiederum von Wirtſchaftsfuhren unzuläſſig.
Beſpanntes Fuhrwerk darf auf der Straße
ohne Aufſicht für längere Zeit nur halten,
wenn die Zugtiere abgeſträngt und mit der
Fahrleine kurz an das Fuhrwerk angebun-
den werden. Bei zweiſpännigen Fuhrwerken
iſt innen abzuſträngen. Unbeſpannte Fuhr-
werke dürfen bei Dunkelheit oder ſtarkem
Nebel überhaupt nicht auf der Straße be-
laſſen werden. Kann ihre Entfernung aus
irgend einem beſonderen Grunde von der
Straße jedoch trotzdem nicht erfolgen, ſo muß
die Deichſel hochgeſchlagen oder abgenom-
men und an der der Straße zugekehrten
Seite des Fuhrwerks eine hellbrennende La-
terne angebracht werden, deren Licht von
vorn und hinten deutlich wahrnehmbar iſt
Kann die Deichſel nicht abgenommez oder
hoch geſchlagen werden, ſo iſt je eine Laterne
an der Deichſelſpitze und hinten am Fuhr-
werk anzubringen.

Einzelne Sonderbeſtimmungen ſind auch
für die kleinen Fahrzeuge getroffen.
So müſſen auch Handwagen und Handkarren,
mit Ausnahme von Kinderwagen, die ih-
rem Beſtimmungszweck dienenhinten links mit einem Rückſtrahler und bei
Dunkelheit und ſtarkem Nebel mit einer
hellbrennenden Laterne verſehen ſein. Hand-
wagen, Handkarren und Handſchlitten dürfen
nur geſchoben werden, wenn ihre Ladung
dem Führer die Ausſicht nach vorn freiläßt.

Aus den Beſtimmungen über den Schie-
nenbahnverkehr iſt beſonders darauf hinzu-
weiſen, daß Perſonen, die die Schienenbahn
benutzen wollen, auf der Gehbahn oder der
Verkehrsinſel zu warten haben.
Wichtig für Kadfahrer.

Beſonders zu beachten ſind die Vorſchrif-
ten über den Fahrraöverkehr. Als Fahr
räder im Sinne der Straßenverkehrsordnung

gelten auch Fahrräder mit Hilfs.
motor (Antriebsmaſchinen mit einem Hub-
raum von nicht mehr als 75 ebm, Eigenge-
wicht von nicht mehr als 38 Kilogramm und
Stundengeſchwindigkeit von nicht mehr als
30 Kilometer). Jedes gefahrene oder ge
führte Fahrrad muß mit einer ſicher wir
kenden Bremſe, einer helltönenden Glocke,
einem Rückſtrahler ſowie während der Dun-
kelheit oder bei ſtarkem Nebel mit einer am
Fahrrad befeſtigten hellbrennenden Laterne
verſehen ſein. Der Führer hat die Lenk-
ſtange ſtets feſtzuhalten. Die Füße dürfen
beim Fahren nicht von der Tretkurbel ent-
fernt werden. Perſonen im Alter von mehr
als 6 Jahren dürfen auf einſitzigen Fahr-
rädern nicht mitgenommen werden, jüngere
Kinder nur dann, wenn für ſie geeignete
Sitzgelegenheit auf dem Fahrrad vorhanden
iſt. Verboten iſt auch das Anbinden von
Handwagen an Fahrräder ſowie das Führen
von Tieren von fahrenden Fahrrädern aus.
Das Mitführen von vorſchriftsmäßigen An-
hängern iſt dagegen geſtattet.

Radfahrer müſſen grundſätzlich einzeln
hintereinander fahren. Sie können zu zweien
nebeneinander fahren, wenn der Verkehr da-
durch nicht behindert wird. Jn verkehrs-
reichen Straßen werden daher Radfahrer
ſtets hintereinander zu fahren haben. Mehr
als zwei Radfahrer dürfen nie nebeneinan-
der fahren.

Zum Radfahren ſind die dafür beſonders
beſtimmten Fahrradwege zu benutzen. Beim
Vorhandenſein von Fahrradwegen iſt daher
das Radfahren auf dem Straßendamm ver-
boten. Außerhalb geſchloſſener Ortsteile
darf mit Fahrrädern auch auf den neben
der Fahrbahn hinführenden nicht erhöhten
Seitenſtreifen (Banketten) gefahren werden,
ſoweit dieſe rechts in der Fahrtrichtung lie-
gen. Der Fußgängerverkehr darf hierdurch
aber nicht gefährdet oder geſtört werden.

Zum Schluß: die Fußgänger.

Fußgänger haben ſtets die Gehbahn zu be
nutzen und müſſen einander nach rechts
ausweichen. Das Gehen auf dem Fahr-
damm iſt daher verboten, wenn Gehwege
vorhanden ſind. Wenn die Breite der Geh-
bahn die Benutzung in beiden Richtungen
nicht zuläßt, iſt die rechts gelegene Gehbahn
zu benutzen. Die Fahrbahn muß rechtwinklig
auf dem kürzeſten Wege überſchritten werden
Bei Schranken- und Kettenabſperrungen
haben Fußgänger innerhalb der Abſperrung
zu gehen. Das Stehenbleiben iſt an den
Straßenecken unterſagt und am Rande der
Gehbahn nur dann geſtattet, wenn es zum
Ueberſchreiten der Fahrbahn oder zum Ein-
ſteigen in ein Fahrzeug erforderlich iſt. Un-
berührt bleibt damit die Berechtigung, an
Schaufenſtern und überhaupt auf der Geh-
bahn zu beſonderen Zwecken ſtehen zu blei-
ben. Fußgänger, die durch das Mitführen
von Gegenſtänden den übrigen Fußgänger-
verkehr behindern oder gefährden, haben die
Fahrbahn zu benutzen. Kinderwagen, die
ihrem Beſtimmungszweck dienen, dürfen auf
der Gehbahn geſchoben werden.

Kinderſpiele ſind auf der Fahrbahn ver
boten, es ſei denn, daß die betr. Straßen
für den Fahrzeugverkehr geſperrt ſind.

Zuwiderhandlungen gegen die
Verordnung können mit Geldſtrafe bis
zu 150 Mark oder entſprechender Haft be-
ſtraft werden. Daneben kann in beſonders
ſchweren Fällen das für die Uebertretung
benutzte Fahrzeug dem Täter durch polizei-
liche Verfügung weggenommen und zeitwetiſe
ſichergeſtellt werden.

Wie muß ein Arbeiksdienſtlager
Was bei der Errichtung zu beachten iſt. Aus einem Aufſatz

Ueber die Frage, wie ein Arbeitsdienſtlager
gelegen ſein muß und was bei ſeiner Errich-
tung zu beachten iſt, wird im amtlichen Organ
der Reichsleitung, dem „Deutſchen Arbeits-
dienſt“, geſchrieben. Bereits bei der Auswahl
des Platzes für das künftige Arbeitsdienſt-
lager iſt eine Reihe von Umſtänden und Din-
gen zu beachten, die in ihrer Auswirkung das
Leben und den Dienſtbetrieb im Lager beein
fluſſen können.

Der Löſung der Platzfrage muß genügend
Beachtung geſchenkt werden, weil von ihr zu-
weilen das Wohlbefinden der Lagerbewohner
und die geordnete Durchführung des Dienſt-
betriebes abhängig iſt.

Oft werden vom Träger der Arbeit für die
Errichtung eines Arbeitsdienſtlagers Grund-
ſtücke angeboten, die durch ihre Lage, Beſchaf-
fenheit und Umgebung für den Beſitzer wert-
los ſind. Durch die Mängel ſind derartige
Grundſtücke meiſtens auch für den Arbeits-
dienſt unbrauchbar.

Zur Feſtſtellung der Brauchbarkeit eines
Grundſtückes iſt deshalb eine Reihe von Unter-
ſuchungen anzuſtellen. Zunächſt iſt die Be
ſchaffenheit des angebotenen Grundſtücks auf
ſeine Eignung als Bauplatz zu prüfen. Es
iſt feſtzuſtellen, ob Trinkwaſſer vorhanden iſt,
ob gute Entwäſſerungsmöglichkeit beſteht, ob
der normale Grundwaſſerſtand nicht zu hoch
iſt, ob für den Platz keine Ueberſchwemmungs-
gefahr beſteht, ob nach dem nächſten Ort oder
Verkehrsweg eine gute geſicherte Zuwegung
vorhanden iſt oder geſchaffen werden kann.
Starkes Gefälle, große Höhenunterſchiede
ſumpfiger Untergrund, Flugſand, Undurch-
läſſigkeit des Bodens bei fehlendem oder ſehr
geringem Gefälle mindern die Brauchbarkeit
eines Grundſtücks herab, ſie verurſachen viel

Arbeit und hohe Koſten, der Erfolg der Ar-
beit iſt oft fraglich, er ſteht meiſtens in keinem
Verhältnis zum Aufwand.

Wenn die Brauchbarkeit eines Grund-
ſtücks als Bauplatz nach vorſtehenden Ge
ſichtspunkten feſtgeſtellt wurde, ſo muß
die Umgebung des Grundſtücks einer ein-
gehenden Betrachtung unterzogen werden

Alle Umſtände, welche von Einfluß ſind
auf die Aufrechterhaltung von Ruhe und
Ordnung Sauberkeit und Geſundheit müſſen
beachtet werden. Angrenzende Straßen und
Plätze mit ſtarkem Verkehr und ſtarker
Staubentwicklung, Nachbargrundſtücke mit
Flugſand, Abwäſſergräben, Abwäſſer-Abſetz-
felder, Rieſelwieſen, Müll-Abladeplätze, Fa-
briken mit ſtarker Rauch- und Gasentwick-
lung, gewerbliche Anlagen, die großen Lärm
verurſachen oder ſtark riechende Stoffe her-
ſtellen und lagern, feuerge fährliche und er-
ploſionsgefährliche Anlagen, ausgedehnte
Düngerſtätten und Schweineſtälle können
durch ruheſtörenden Lärm oder durch Staub-
und Geruchbeläſtigung den Aufenthalt im
Lager verleiden, beſonders wenn die Quel-
len der Beläſtigung in der vorherrſchenden
Windrichtung liegen. Als Brutſtätten von
Ungeziefer aller Art können ſie zudem die
Geſundheit der Lagerbewohner gefährden.
Auch der landſchaftliche Charakter der Um-
gebung wirkt ſich auf ein Lager aus.

Es leuchtet ohne weiteres ein, daß eine
ſchöne Umgebung den Geſamteindruck eines
Lagers hebt und die Stimmung im Lager
günſtig beeinflußt, während eine öde und
häßliche Umgebung das Gegenteil bewirkt

Vrcorteile und Nachteile eines Grundſtücks
ſind vor der Entſcheidung zu unterſuchen

gelegen ſein?
im „Deutſchen Arbeiksdienſt.“

und abzuſchätzen. Das lediglich Wün-
ſchen swerte iſt hierbei dem Erfor-
der lichen unterzuordnen. Die Ar-
beitsmarſchwege ſind örtlich an die Arbeits-
vorhaben gebunden, weite Anmarſchwege
müſſen im Jntereſſe der Arbeits leiſtung ver-
mieden werden. Dieſer Umſtand begrenzt
die Bewegungsfreiheit in der Auswahl der
Lagerplätze, er wirkt ſich beſonders in den
Gegenden aus, wo unüberſehbare Oedland-
flächen jegliche Abwechslung vermiſſen laſſen.
Jn ſolchen Gegenden wird die Wahl des
Lagerplatzes beſtimmt von dem nächſten Ver-
kehrsweg von der Möglichkeit, eine ſichere
Verbindung nach dieſem Verkehrsweg herzu-
ſtellen, von der Entwäſſerungsmöglichkeit und
der Trinkwaſſerbeſchaffung.

Der Umſtand, daß ein Lager in die oft
troſtloſe Einſamkeit weiter Oedländereien ge-
ſtellt werden muß, ſoll bei der Errichtung,
dem Ausbau und der Einrichtung eines
ſolchen Lagers beſondere Beachtung finden.

Was die Umgebung verſagt ſoll der Ar
beitsdienſtwillige im Lager finden

Das Lager ſoll ſich wie ein blühender Gar
ten oder eine fruchtbare Oaſe aus der um
gebenden Oede herausheben. Dem Führer
eines derartigen Lagers erwächſt hier eine
äußerſt reizvolle und dankbare Auf
gabe, deren Löſung hohe Anforderungen
an ſein Wollen und Können ſtellt. Der beſte
und fähigſte Führer gehört in ein ſolches
Lager, all ſein Können, Sinnen und Trachten
muß er auf die Löſung der Frage einſtellen,
wie er unter den gegebenen Verhältniſſen
und unter reſtloſer Ausnutzung der ihm zur
Verfügung ſtehenden Mittel das Lager zu
einem Heim für ſeine Leute ausgeſtalten kann
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Geldte Sonderbevollmächfigier
zur Nachprüfung der Beſchwerdefälle.
Zum Sonderbevollmächtigten zur Prü-

fung der Beſchwerdefälle gegen An
gehörige des NS- Deutſchen Frontkämpfer-
Bundes (Stahlhelm) hat der Bundesführer,
Reichsarbeitsminiſter Franz Seldte, den
Kameraden Generalmajor a. D. Teſchner,
Hannover, ernannt. Zur Dienſtleiſtung bei
dem Sonderbeauftragten iſt Kamerad von
Lattorf, Hannover, kommandiert. Die
Dienſtgeſchäfte des Sonderbeauftragten wer-
den heute aufgenommen. Das Geſchäftszimmer
befindet ſich im Bundesamt, Berlin W 35,
Tiergartenſtr. 4a.

General Teſchner, geboren am 23. 3. 1869
in Pillau, war im Kriege dreimal verwundet.
Die dritte Verwundung brachte ihm den Ver-
luſt des linken Armes. Seit 1925 gehört er
dem Stahlhelm an. 1929 wurde er zwei-
ter Landesführer im Landesverband Han-
nover, 19391 Gauführer Hannvover-Stadt, 1933
Landesführer Landesverband Hannover. Jm
November 1933 wurde er von Stabschef Röhm
mit der Aufſtellung der SAR I im Ober-
landesverband VI beauftragt.

der Rennwagen überſchlug ſich
Schwerer Unfall Kaye Dons in England.

Der bekannte Rennfahrer Kaye Don und
ſein Mechaniker Taylor ſind geſtern am
ſpäten Abend anf der Jnſel Man in ihrem
Kraftwagen verunglückt und ſchwer verletzt
worden. Beide wurden ins Krankenhaus ge-
bracht. Kaye Don erlitt nur leichte Abſchür-
fſungen im Geſicht. Der Zuſtand ſeines Me-
chanikers Taylor dagegen iſt ſo ernſt, daß an
ſeinem Aufkommen gezweifelt wird. Kaye
Don wollte an einem Rennen teilnehmen und
hatte in ſeinem ſchwarzen Rennwagen eine
nächtliche Probefahrt unternommen.
In einer engen Straße mit vielen Kurven
überſchlug ſich der Rennwagen. Ein Schutz
mann fand die beiden Jnſaſſen beſinnungslos
auf.

Roke Terrorgruppen
in ganz Oeſterreich am Werke.

Aus den öſterreichiſchen Bundesländern
liegen Meldungen über eine Reihe neuer
Bombenanſchläge vor. So wurden in
Lin z beim Jugendtreffen zwei Bomben zur
Exploſion gebracht. Ebenſo iſt in Braunau
am Jnn ein dritter Anſchlag gegen das
Waſſerwerk verübt worden. Der Betrieb ſoll
für Monate geſtört ſein. Die Behörden haben
militäriſche Sicherheitsmaßnahmen ergriffen.
Weiter haben Kommuniſten in Biſchofshofen
das Denkmal des Kaiſers Franz Joſef mit
roter Farbe angeſtrichen und am Denkmal
die Jnſchrift „Nie wieder Krieg“ angebracht.
Die ſich in den letzten Wochen häufenden An-
ſchläge und Attentatsverſuche verſchiedenſter
Art laſſen darauf ſchließen, daß der aufgelöſte,
aber geheim noch weiterbeſtehende republika-
niſche Schutzbund gemeinſam mit kommuniſti-
ſchen Elementen jetzt auf der ganzen Linie
zu größeren Einzelaktionen vorgegangen iſt.

Freiwillige Auflöſung
der bulgariſchen Sveno-Gruppe.

Die bulgariſche Sweno-Gruppe, aus
derem Kreis heraus der Anſtoß zur Staats-
umwälzung kam, hat jetzt folgende Verlaut-
barung der Oeffentlichkeit übergeben: Da die
neue Regierungsgewalt die Unterſtützung
aller Kräfte der Nation benötigen wird, hält
es die Sweno-Gruppe für notwendig, ſich als
politiſche Organiſation aufzulöſen und ſo
ihren Mitgliedern die Möglichkeit zu geben,
ihre Kräfte zu vereinigen, um eine nationale
Einheit zur Unterſtützung des neuen Staates
zu verwirklichen.

Dieſe freiwillige Auflöſung hat in politi-
ſchen Kreiſen Bulgariens großes Aufſehen
hervorgerufen. Die allgemeine Auffaſſung
geht dahin, daß dieſer Schritt den Auftakt zur
Auflsſung aller übrigen politi-ſchen Parteien und Organiſationen des
Landes bildet.

Führerfragen der Studentenſchaft.
Oberſte Leitung bleibt bei Dr. Stäbel.
Zum Rücktritt des Studentenführers Dr.

Stäbel von der Leitung der Deutſchen
Studentenſchaft veröffentlicht die
Frankfurter Zeitung“ eine Jnformation, die

geeignet iſt, die Zuſammenhänge aufzuhellen:
Als im Februar der Reichsinnenminiſter die
neue Studentenverfaſſung erließ, zerfiel die
Reichsſchaft der Studierenden in zwei Unter-
organiſationen unter dem Dach der Reichs-
ſchaft. Dieſe beiden Unterorganiſationen
Deutſche Studentenſchaft und
Deutſche Fachſchulſchaft wurden da-
mals in Perſonalunion dem neuernannten
Führer der Reichsſchaft Dr. Stäbel unterſtellt,
jedoch von vornherein in der Abſicht, daß dieſe
beiden Unterorganiſationen die ihnen ver-
faſſungsmäßig zugedachte Selbſtändig-
keit erhalten ſollten. Die Uebergabe der
Führung der Deutſchen Studentenſchaft durch
Dr. Stäbel an Dr. Zähringer iſt nun der erſte
Schritt dieſer Verſelbſtändigung der Unter-
organiſationen. Die Ernennnug des Führers
der Fachſchulſchaft iſt für die nächſten Tage in
Ausſicht genommen. Die Führung der Reichs-
ſchaft der Studierenden, alſo die oberſte
Führung der Geſamtorganiſation bleibt in
der Hand des ſeinerzeit vom

Mag Tryäää
Geglückte Ozeanüberquerung.

Aber ein mißglückter Angriff auf den Langftreckenflug-Weltrekord.
Die beiden franzöſiſchen Langſtreckenflieger

Codos und Roſſi, die zu einem Fluge
Paris Kalifornien geſtartet waren, ſind ge
ſtern um 1.32 Uhr (Oſtnormalzeit) über dem
Floyd-Bennet-Flughafen in Neuyork ein
getroffen und kurze Zeit darauf gelandet. Die
beiden franzöſiſchen Flieger haben eine Flug-
ſtrecke von etwa 6000 Kilometer in 38 Stunden
und 28 Minuten zurückgelegt. Den beiden
Fliegern iſt es damit nicht gelungen, ihren
Weltrekord zu überbieten. Sie ſind hinter
ihrem Ziel, eine 10 000-Kilometerſtrecke zu
durchfliegen, um etwa 4000 Kilometer zurück
geblieben.

Der franzöſiſche Luftfahrtminiſter Den-
gin hat bei der Meldung von der glücklichen
Ueberfliegung des Ozeans an den franzöſi-
ſchen Luftfahrtattache in Waſhington folgendes
Telegramm gefunkt: „Botſchaft, an Roſſi und
Codos während des Fluges zu übermitteln:
Beim Ueberfliegen amerikaniſchen Bodens
ſind Roſſi zum Kapitän und Codos zum Kom-
mandeur der Ehrenlegion ernannt worden.“

Sterbend im Kleegcker.
Wer tötete den kleinen Maierhofer?

Der neunjährige Sohn des Straßen-
wärters Maierhofer von Koenzing bei
Vilshofen wurde im nahen Wallerdorf in
nächſter Nähe der Straße in einem Kleeacker
ſterbend aufgefunden. Ueber den Vorfall er-

fährt die „Bayeriſche Oſtwacht“ folgende
Einzelheiten: Mehrere Knaben gingen am
Freitag ſpät nachmittags in den Wald, um
Krähenneſter zu ſuchen. Der kleine Maier-
hofer hatte ſich etwas verſpätet und wollte
deshalb ſeinen Spielkameraden mit dem
Rade nachfahren. Als die Knaben wieder
zurückkehrten, fanden ſie ihren Kameraden
ſterbend in einem Kleeacker auf. Sie holten
den Vater, der ſeinen Sohn noch röchelnd
antraf. Der Sterbende deutete auf ſeine
Kehle und lallte die Worte: „Ein fremder
Mann Dann verſchied er. Polizei durch-
ſtreifte die Wälder, ohne daß es bisher ge-
lungen wäre, eine Spur von dem Verbrecher
zu finden.

Verſchär'ke Streikgefahr in U.
Wieder ſchwere Zuſammenſtöße.

Die amerikaniſchen Streikunruhen ſind noch
immer nicht abgeriſſen. Jn New-Orleans,
Cleveland und San Francisco kam es neuer-
lich zu ſchweren Ausſchreitungen, bei denen
es viele Verletzte gab. Außer dem Metall-
arbeiterſtreik ſtehen in den Vereinigten
Staaten noch zwei weitere große Streiks in
Ausſicht. 300 000 Textilarbeiter wollen in den
Ausſtand treten und weiter beabſichtigen die
Gummiarbeiter den Fabrikanten in Ecron
(Ohio) ihre Forderung auf Einführung eines
Mindeſtlohnes zuzuſtellen.

miniſter ernannten Dr. Stäbel. Die Funk-
tionen des Reichsinnenminiſteriums ſind je-
doch jetzt an das Reichsminiſterium für Er-
ziehung und Unterricht übergegangen, ſo daß
Dr. Stäbel jetzt dem Reichsminiſter Ru ſt
unterſteht. Der NSDStB (Nationalſozialiſti-
ſcher deutſcher Studentenbund), der organi-
ſatoriſch dem Reichsjugendführer
unterſteht, wurde ſeinerzeit ebenfalls in Per-
ſonalunion der Führung Dr. Stäbels unter-
ſtellt. Es iſt zur Zeit noch nicht geklärt, ob die
Führung des NSDStB zukünftig in Perſo-
nalunion dem Führer der Reichsſchaft, alſo
Dr. Zähringer, übertragen werden ſoll. Die
Entſcheidung hierüber liegt in der Hand des
Reichsjugendführers von Schirach.“

Fliegerbeſuch in Skulkgart.
Morgen wird eine Staffel der Königlich-

Jtalieniſchen Luftſtreitkräfte Stutt-
gart beſuchen. Die Staffel, die aus zwölf
Jagdeinſitzern unter der Führung des
Oberſten Da-va-Barberino beſteht, beabſich-
tigt, zur Teilnahme an einem Flugwett-
bewerb nach Brüſſel zu fliegen und wird
auf Einladung der Reichsregierung die Reiſe
zu einem etwa dreiſtündigen Beſuch deutſchen
Bodens in Stuttgart unterbrechen.

Der deutſche Botſchafter von Haſſell
hat im Namen des deutſchen Luftfahrt-
miniſters General Göring dem italieniſchen
Staatsſekretär im Luftfahrtminiſterium,
General Valle, einen Ehrendolch
überreicht,
Der Rößl'Wirtin goldene Hochzeit.

Glückwunſchtelegramme aus aller Welt.
Die Beſitzerin des in der Nähe von Meran

gelegenen Cafés St. Valentin, die 71jährige
Antonia Draßl, ehemalige Beſitzerin des
Gaſthofes „Zum Weißen Rößl“ im Salzburg-
ſchen am Wolfgang-See, die das Vorbild der
Wirtin des in der ganzen Welt bekannten
Luſtſpieles „Jm Weißen Rößl“ geweſen iſt,
feierte am Sonntag das Feſt ihrer goldenen
Hochzeit. Bei dieſer Gelegenheit waren zahl-
reiche Glückwunſchtelegramme aus allen
Teilen der Welt bei Mutter Draßl einge-
laufen.

Neues in aller Kürze.

Der 1. Strafſenat des Oberlandesgerichts
Breslau verurteilte zwei Angeklagte wegen
Verbrechens gegen 8 1 des Spionage-
geſetzes den einen zu 8 Jahren Zuchthaus
und 10 Jahren Ehrverluſt, den anderen zu
4 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehr-
verluſt.

Der Regierungspräſident von Trier hat
eine polizeiliche Anordnung erlaſſen, die den
konfeſſionellen Jugenövereinen im Intereſſe
der öffentlichen Sicherheit und Ordnung jede
Betätigung außerhalb der kirchlichen und
religiöſen Sphäre unterſagt. Jnsbeſondere
wird jedes geſchloſſene Auftreten in der
Oeffentlichkeit, das Mitführen von Fahnen
und Wimpeln ſowie jede ſportliche und volks-
ſportliche Betätigung einſchließlich des Wan
derns in geſchloſſenen Gruppen verboten.

Der Straßburger Lokomotivheizer Rei-
mel, der wegen Beleidigung der
deutſchen Reichsregierung zu vier
Wochen Gefängnis verurteilt worden war,
hat am Sonnabend Bewährungsfriſt bis
1. Juni 1936 erhalten. Er wurde aus dem
Kehler Amtsgerichtsgefängnis entlaſſen und
hat das deutſche Reichsgebiet bereits ver-
laſſen.

Unmittelbar nach Vollendung ſeines
85. Lebensjahres und nach Rückkehr von der
Pfingſttagung des VDA. iſt der geheime
Oberregierungsrat Dr. Wilhelm Groß, ein
Mitbegründer des VDA. in Piorzheim ge
ſtorben

Eine Verhaftung in Eutin
Wie amtlich mitgeteilt wird, mußte der
ſtellvertretende Kreisleiter des NSDFB.
(Stahlhelm), Wilhelm Weſtphal, in Eutin
in Schutzhaft genommen werden, weil er
über Reichsminiſter Dr. Goebbels unwahre
Behauptungen aufgeſtellt hatte, die geeignet
ſind, das Anſehen des Miniſters zu ſchädigen.

Frühjahrskagung des Roken Kreuzes.

Weitere Erhöhung des Bereitſchaftsdienſtes.

Jn Delitzſch fand die Frühjahrstagung
der Arbeitsgemeinſchaft der Vaterländiſchen
Frauenvereine vom Roten Kreuz im Bezirk
Merſeburg-Oſt ſtatt, bei der alle Zweig-
vereine aus dem Oſten er Provinz ver
treten waren. Frau von Ulrichs, die
Vorſitzende des Provinzialvereins, erläuterte
zunächſt die neuen Satzungen und ging dabei
auf viele Fragen ein, die aus der Verſamm-
lung an ſie gerichtet wurden. Sie betonte
nachdrücklich und wiederholt die Wichtigkeit
des Deutſchen Roten Kreuzes, die große Auf-
gabe, die ihm geſtellt iſt und die es löſen will
in Treue zum Führer und ſeiner Regierung.
Der am zweiten Juntiſonntag ſtattfindende
Rotkreuztag, der den Vereinen neue Mittel
für die Durchführung ihrer Aufgaben brin-
gen ſoll, wurde ebenfalls eingehend be-
ſprochen. Die weitere Verhandlung betraf
das Hilfswerk „Mutter und Kind“ und die
Zuſammenarbeit mit der NSV., die an
vieln HOrten noch enger geſtaltet werden
kann. Eingehend wurde wejfter über die
Pflichtauf gabe der Vaterläpdiſchen
Frauenvereine vom Roten Kreuz, die Durch
führung des Bereitſchaftsdienſtes,
die Ausbildung von Sanitätsperſonal und
die Bereitſtellung von Wäſche und Pflege-
material beraten. Wie überaus wichtig die
ſKlao artige Bereitſchaft des Roten Kreuzes
iſt, haben die zahlreichen Kataſtrophen und
Dnglücksfälle der letzten Zeit zur Genüge
bewieſen, ſo daß es Pflicht der ganzen Be
völkerung iſt, die Aufgabe des Deutſchen
Roten Kreuzes durch ſtille oder tätige Mit
arbeit zu fördern.

Booksunglück auf dem Main

Nach einer Siegesfeier im Bootshaus des
Würzburger Rudervereins unternahmen ſechs
Teilnehmer der Feier in einem Motorboot
eine Spazierfahrt auf dem Main. Oberhalb
der Ludwigsbrücke kenterte das Boot und die
Jnſaſſen fielen ins Waſſer. Zwei ertranken.

Zum Weißenfelſer Eiſenbahnunglück.
Urſache noch völlig ungeklärk Widerſpruchsvolle Zeugenausſagen

Zu dem bereits gemeldeten Zugunglück vor
dem Bahnhof Weißenfels des fahrplanmäßig
7.23 Uhr dort eintreffenden Perſonenzuges 869
Frankfurt Berlin erfahren wir durch unſeren
an der Unfallſtelle weilenden Berichterſtatter
folgende Einzelheiten:

Der gut beſetzte Zug fuhr nach den ge-
troffenen Feſtſtellungen mit beträchtlicher Ge-
ſchwindigkeit, von Naumburg kommend, in
die Gleisanlagen des Bahnhofs ein. Etwa
60 Meter von der Blockſtelle Ecke Mark-
werbener Merſeburger Straßeſprang die Lokomotive plötzlich aus den
Schienen, ſtürzte mit dem Tender um und
legte ſich quer auf die Schienen, der hinter
der Lokomotive fahrende Poſtwagen iſt
bei dem Sturz anſcheinend abgeriſſen und
geriet im ſpitzen Winkel zur Lokomotive auf
ein Nebengleis, ſchräg ſtehend, während der
nachfolgende Bahnpackwagen mit dem übrigen
Zugteil in Richtung des Geländers zur Bahn
hofſtraße weiterraſte, denn die Bahnhofs
einfahrt macht an dieſer Stelle gerade eine
Kurve. Jn dem dem Geländer am nächſten
liegenden Gleis kam der Zug glücklicherweiſe
durch die Bremswirkung der entgleiſten beiden
Wagen des Bahnpackwagens und eines Per
ſonenwagens 3. Klaſſe zum Stehen, ſonſt hätte
das Unglück noch weit größer werden können.
Der Gepäckwagen legte ſich nach rechts der
Saale zu, während der Perſonenwagen nur
leicht geneigt ſtehenblieb, allerdings ziemlich
eng zuſammengepreßt mit dem Gepäckwagen
und erheblich beſchädigt. Der Poſtpackwagen
war auf dieſe Art zwiſchen die umgeſtürzte
Lokomotive und die beiden Wagen ein-
geklemmt worden, ſo daß der Begagleitbeamte
nicht heraus konnte. Da Hilfe ſofort zur
Stelle war, konnte der nur leicht am Fuß ver
letzte Poſtbeamte durch Einſchlagen einer
Oeffnung ſchnell aus ſeiner bedrängten Lage
befreit werden. Der in dem Wagen ent-
ſtandene Brand wurde ebenfalls gleich ge-
löſcht und der größte Teil der Poſtſendungen
gerettet. Der Bahnpackwagen war ſtark
beſchädigt, aber auch der darin ſich aufhaltende
Zugführer Littke aus Weißenfels kam mit
dem Leben davon, allerdings mußte er mit
ſchwerer Kopfverletzung und einem Nervenchok
ſofort ins Krankenhaus eingeliefert werden.

Von den Paſſagieren des Zuges meldeten
ſich fünf als Leichtverletzte beim Dienſtſtellen-
vorſteher.

Die beiden in Halle beheimateten Loko-
motivbeamten dagegen wurden Opfer ihres
ſchweren, verantwortungsvollen Berufes.
Lokomotivführer Friſch konnte erſt nach
etwa 1/2ſtündigen Bemühungen tot unter dem
Führerſtand hervorgezogen werden; neben
Verbrühnungen durch ausſtrömenden Dampf
haben anſcheinend innere Verletzungen ſeinen
ſofortigen Tod herbeigeführt. Der Beamte
muß ſehr ſchnell geſtorben ſein, denn er hatte
noch einen Oellappen in der Fauſt, als wenn
er gerade etwas hätte abwiſchen wollen. Der
Heizer Herbſt lag ungefähr 10 bis 15 Meter
rückwärts der Unfallſtelle ſchwer verſtümmel
zwiſchen den Gleiſen. Es iſt noch ungeklärt.
ob er bei dem Unfall aus der Lokomotive
heransgeſchlendert wurde oder im letzten
Augenblick verſucht hat, abzuſpringen. Der
rechte Arm war an und der Schädel
zerſchmetter:

Ueber die Urſache des gräßlichen Un-
glücks liegen vorläufig noch keine abſchließen
den Feſtſtellungen vor, zumal die beiden
Lokomotivbeamten nicht mehr befragt wer-
den können. Nach dem Bild, das die
Unfallſtelle unmittelbar nachher bot, muß die
Lokomotive bereits auf der Brücke nahe
der Blockſtelle ins Schleudern geraten ſein,
denn die Gleiſe auf der Brücke waren wit
Kohlenſtücken überſät und zwei dort liegende
elektriſche Weichen wieſen ſtarke Be-
ſchädigungen auf.

Die Ausſagen der Zuginſaſſen ſind teil-
weiſe recht widerſpruchsvoll, einzelne
behaupten, kurz zuvor ein Schleudern des
Zuges bemerkt zu haben, andere dagegen
wollen nichts auffälliges gemerkt haben. Ein
auf dem Bahnſteig den Unglückszug erwarten-
der Reiſender hat angeblich geſehen, wie ſeit-
lich aus dem Zuge plötzlich ein größere
Gegenſtand herausgeſprungen ſei. Es wurde
dann auch auf den Gleiſen ein Räderpaar
vom Packwagen gefunden, wahrſcheinlich
war aber in dem Augenblick, als der Reiſende
ſeine Beobachtung machte, das Unglück ſchon
geſchehen.

Der Zugverkehr
leitung aufrechterhalten, da zwei Gleiſe
frei geblieben waren. Nach den bahnaint-
lichen und kriminalpolizeilichen Feſtſtellungen
wurden die Aufräumungsarbeiten ſofort mit
zahlreichen Hilfskräften aufgenommen, ſo daß
nach etwa vier Stunden ein weiteres Gleis
frei für den Verkehr war.

Die Aufrichtung der Lokomotive
und die Trennung des Bahnpackwagens von
dem entgleiſten Perſonenwagen ging aller-
dings nur langſam vonſtatten, da dazu erſt
Spezialapparte von außerhalb herangeſchafft
werden mußten.

Bei den tödlich verunglückten Beamten
handelt es ſich um den Lokomotivführer Karl
Fritz ſch und den Heizer Otto Herbſt aus
Halle. Der Name des ſchwerverletzten Zug-
führers, der aus Weißenfels ſtammt, iſt
Guſtav Lüdtke. Die übrigen Verletzten ſind:
Poſtſchaffner Wilhelm Funke-Eiſenach,
Hubert Frohn-Erfurt, Otto Häpping
Stadtilm, Hermann Gralherr-Naumburg,
Grete Knauth-Naumburg, Paul Götze-

wurde durch Um-

Naumburg, Wladislaw Holcek-Weimar,
Richard Wagner-Kaſſel, Paul Hoff
mann-Reinsdorf bei Artern, Martha
Rathke-Berlin, Frau Kämpfe- Weimar.

J

Strecke Raumburg- Weißenfels wieder

freigegeben.

Zu dem Eiſenbahnunglück im Weißen-
felſer Bahnhof wird von der Preſſeſtelle der
Reichsbahndirektion Erfurt mitgeteilt, daß
die Urſache des Unglücks noch nicht endgültig
geklärt ſei. Zu den Angaben von Augenzeugen,
daß ſich im Augenblick der Entgleiſung von
der Lokomotive eine Radachſe gelöſt hat, wird
feſtgeſtellt, daß es eine Radachſe des Poſt-
wagens geweſen iſt, die ſich bei der Entglei-
ſung des Zuges gelöſt hat. e Gleisſtrecke
Naumburg- Weißenfels iſt inzwiſchen krei
aegeben,

u
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Am Montag früh 6 Uhr, nahm Gott meinen innigſtgeliebten
Mann, unſern herzensguten, ſtets treuſorgenden Vater und
Großvater, r Brauereidirektor i. R.

77 Jahreritz Roſenbaum Seht andereSt. e Zimmermann Wilhelm
r, Jahreim 71. Lebensjahre zu ſich. Magen Fran W Kraueis

g ge ephan, 73 JahreDie Beiſetzung erfolgt am Donnerstag, den 31. Mai 1934, auf h n
dem Friedhofe St. Maximi um 15.30 Uhr. Neumann

Leipzig. Frau Maria Naumann geb.Von Beileidsbeſuchen bitte ich abſehen zu wollen.

Müdchen
ſolid, möglich vom
Lande, ehrlich, flink,
nicht unter 18 J.,
welche ſich keiner Ar
beit ſcheut, f. Bäckerei
haushalt geſucht.
Offert. mit Alters-
angabe, Zeugnisab
ſchriften u. Gehalts
anſprüchen unter
C 3618 Geſch. e

ädchen
perſert im Kochen
und allen Hausarb.,
zum l. 7. oder früher
geſucht. Gute Zeug
niſſe erforderlich.

Weimar,
Belved. Allee 30 a.
T

kleine
Anzeigen

große Wirkung!
IIIAADMMMMDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDDD22

Haustochter
Anſtändiges, junges
Mädchen, nicht unt.
18 Jahren, zur Er
lernung des Haus
halts u. Küche ohne
gegenſeit. Vergütung
ſofort oder 1. Juni
in Gaſtwirtſch. aufs
Land geſucht. Voll
ſtändiger Familien-
anſchluß und gute
Behandlung zugeſich.
Ang. n. T59976Geſch.

Jg. Schneider
für Dauerbeſchäftig.
auf Woche geſucht.
Koſt und Wohnung
evtl. im Hauſe.

Schneidermeiſter
E. Rechenberg,

Löberſchütz.

Hausburſchen
jung, ſofort geſucht.

Gotthard-Säle
Merſeburg.

Feit
iſt Geld
bedienen Sie ſich
bitte unſ. Filiale
S Rarkt 24

Gebildetes

Fräulein
angenehmes Außere,
31 J., m. hübſch.
7 jährigen Jungen,
wünſch die Bekannt
ſchaft eines netten,
ſoliden Herrn in
geſicherter Poſition
zwecks ſpät. Heirat.
Angebote unter A
20000 Geſch.

Landwirt
34 J., 1,72, bietet
tücht. Mädel mit
gut. Charakt. Ge-
legenheit in 48
Morg. gr. Wirt
ſchaft einzuheirat.
Etw. Vermög. er
wünſcht. Ausführ-
liche Off. mögl.
mit Bild, unter
R 1115 Geſch.

Reigungsehe
wünſcht alleinſteh.
gebild. Fräulein,
Anfang 30, blond,
ſtattliche Erſchei-
nung, wirtſchaft
kich und vermög.
mit ſolidem, gut.,
kath. Herrn. Nur
ernſtgem. Zuſchr.
unter D 5290 an
die Geſchäftsſt. S

Achſe

Jn tiefſtem Schmerze
im Namen aller Hinterbliebenen

Ankonie Roſenbaum geb. Franz

Nachruf.
Am 27. ds. Mts. wurde der

Landesoberinſpektor

Rudolf Wilke
im 54. Lebensjahre plötzlich u. unerwartet aus unſerer Mitte geriſſen.

Der Verſtorbene iſt am 2. Januar 1911 in den Dienſt des
Provinzialverbandes von Sachſen ingetreten und hat ſeit dieſer Zeit

bis zuletzt ſeine Dienſtobliegenheiten in vorbildlicher Weiſe erfüllt.
Durch ſeinen unermüdlichen Fleiß, ſeine Treue und Gewiſſen

haftigkeit hat er ſich das Vertrauen ſeiner Vorgeſetzten erworben.
Jnfolge ſeines offenen Charakters und ſeines beſcheidenen Weſens
erfreute er ſich großer Beliebtheit bei ſeinen Kollegen.

Sein Andenken wird von uns allezeit in Ehren gehalten werden.

Merſeburg, den 28. Mai 1934.

Namens des Oberpräſidenten von Sachſen Verwaltung des
Provinzialverbandes)

Der Landeshaupkmann,
die Beamken, Angeſtellten u. Arbeiker

Kleines Haus
von penſ., älterem
kinderloſ. Beamten-
ehepaar z. 1. 10. 34
in gutem Zuſtand
und geſunder Lage
geſucht. Größerer Ge

müſegart. am Hauſe
erwünſcht. Ang. unt.
A 2001 Geſch.

Vor der

weise
nicht vergeſſen

das Tageblatt
nach ſenden zu

Pſ. 39, 6
Der Herr über Leben und Tod nahm plötzlich
durch Herzſchlag meinen lieben Mann und Vater,
den Landesoberinſpektor

Rudolf Wilke
im 54. Lebensjahre zu ſich.

Jn tiefem Schmerz
Maria Wilke geb. Nürnberg
Rudolf Wilke, ſtud. theol.

Merſeburg, Gutenbergſtr. 6, den 27. Mai 1934.

Die Beerdigung findet am Donnerstag, den
31. Mai, 14.30 Uhr, von der Halle des Alten
burger Friedhofes aus ſtatt. Kranzſpenden nimmt
das Beerdigungsinſtitut Degenhardt, Preußerſtr.

entgegen. laſſen
Verlangen Sie in

Jhre Vermählung geben bekannt ſtelle
Kurt Weishahn u. Frau Markt 24
Klara geb. Burgmann Proſpekte

Merſeburg, Neumarkt 39, den 28. Mai 1934.

unſerer Geſchäfts-

deutſcher Bäder

Merſeburger

iſt erſchienen!

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

Tageblatt
I

Nach Renovierung meines Wirtſchafterin
Cadgers bitte um gefällige tüchtig, umſichtig,
Besſchtig. ohne Kaufzwang untnien geſcht,

Rittergut Hennings-
leben ü. Langenſalza

(Thüringen.)
Hausmädchen

ordentlich, fleißig,
das gut ſtopfen kann
zum 1. Juli geſucht.

Frau
Oberlehrer Walther,
Eiſenach, Burgſtr. 11

Max OttoTischlermeis ter
Ruf 2262 Preußerstraße 13
Keine Reisende Keine Vertretern

Jhn näher zu beſchreiben iſt überflüſſig, denn faſt jeder
kennt ihn aus den Vorjahren.
Nur 10 Pfg. mit einem kleinen Poſttarif.
Erhältlich in al len Buchhandlungen, in r
Geſchäftsftellen: Markt 24 und Hälterſtraße 4 und bei
den Zeitungsboten.

Lenna. Frau verw. Emma Dorias

Schkenditz. Privatmann Otto Kuhn,

Bad Lauchſtädt.

Berbisdorf b. Radeburg.

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Geſtorben:

geb. Hilmer, 69 Jahre

Knobloch, 66 Jahre
Marie verw. Arnold geb. Schruth,
72 Jahre
Richard Römer, 78 Jahre
Straßenbahnkontrolleur i. R. Johannes
Schmalſtieg, 68 Jahre
Dipl.-Jng. Friedrich Gontard
Geſchäftsführer Carl Feuchter, 67 J.
Lokomotivführer i. R. Heinrich Auguſt
Werner, 84 Jahre

Vermählungen:
Emil Lobiſch,

Lobiſch geb. Thun
Luiſe

Paſtor Heinz
Koch, Marie Koch geb. Schleinitz

Von der Reiſe zurück!
ZahnarztII. ſünoy

Gotthardſtr. 42 Fernruf 2924
Sprechſtunden: 9 12, 15 18 Uhr.

e

Achtung

Auswärtige
Theater

Mittwoch, 30. Mai

3. GELDO Freie
färArbeitybes

2 70 GEWVINNE, 20PRAMIEN

31 5 orener 22 h 1084
So b u haben

Werbedrucke
in jeder Ausführung!

Eine Gute Drucksache
fördert das
Ihres Hauses und

Ansehen
iIFt

Wir
beraten Sie gern un-
viel zum Erfolg.

verbindlich. Fordern
Sie Vertreterbesuch

Merſeburger
Tageblatt (Kreisblatt)

Sprechst.
außer Mittwoch u. Sonnabend nachm.

über

a) die

h) die

Von der Reise

Frauenarzt
8,30--10 Uhr,

Amtliche Belanntmachung

Stadtbezirk Merſeburg.
Es erhalten

auf dem weſtlichen Teile

Häuſer mit 40
den Namen „Saarſiedlung“.

Straße den Namen „Saarſtraße“.
Weißenſels, den 23. Mai 193-

Der Polizeipräſident

zurück
Dr. Wiegand

3——4 Uhr

Straßen-pp.-Benennungen im

des
früheren Exerzierplatzes errichteten 20

Behelfswohnungen

durch dieſe Siedlung führende

Jed. Dienstag u. FreitagS Schlachtefest
Kurt Hendrich, Roter Brückenrain 32

Stadttheater Halle
Die Pfingſtorgel

20 geg. 22. 30
Fahre Freitag
nach Kroſigl

Auto Winkler
Telefon 2855

darf ich Sonne und
Liebe ins Leben
tragen Anlagen da
zu bringe ich mit.
Bin anmutige, ev.,
ſchlanke Blondine,
häuslich, geiſtig rege,
tadell. Vergangenh.
Wünſche einen guten
Gatten, Beamten,
Leh er auch Witwer,
zwiſchen 38 und 48.

Angebote unter V
25614 Geſch.

Mühlenbeſſher
in Städtchen von
4000 Einwoh. ſucht
die Bekanntſchaft
einer Dame im Alter
von 30 bis 45 Jahren
zwecks Heirat. Ang.
unt. V 25611 Geſch.

Kolonialwar.
geſchäft, 100 Jahre
beſtehend, m. Haus
grundſtück, Luftkur
ort und Kreisſtadt
bei Jena (Thüring.),
altershalber unter
günſt. Bedingungen
zu verkaufen.
Hermann Niemann,

Stadtroda,
Telephon 361.

Väſker

20 J., Arbeitslen vollendet, ſ.

Stell. als Volon-
tär. Taſchengeld.

Gerhard Topf,
Rieſtedt,

Sangerhauſen. S

Angoragkätzchen

verkäuflich. Halle
DieskauerStr.6.

Rundſuntprogramm am Wiuwoſh

Leipzig Deutschlandsender
Wellenlänge 382 Wellenlänge 1571

55: Für den Bauern. 5.45: Wetterbericht für die Land-
00: Funkgymnaſtik. wirtſchaft
20: Frühmuſik auf Schallplatten 5.50: Wiederholung der wichtigſten

/.00: Nachrichten. Abendnachrichten.
7.10: Frühkonzert. 6.00: Funkgymnaſtik.

Dazwiſchen 8.00 Uhr: Funk-6.15: Tagesſpruch.
gymnaſtik. 6.20: Frühkonzert.

9.40: Wirtſchaftsnachrichten. Jn einer Pauſe gegen 7 Uhr:
Neueſte Nachrichten.9.45: Tagesprogramm

8.00: Sperrzeit.9.55: Wetter und Waſſerſtand.
11.00: Werbenachrichten der Deut 8.45: Leibesübung für die Frau.

ſchen Reichspoſtreklame. 9.40: Kindergymnaſtik.
11.40: Wetterbericht 10.00: Neueſte Nachrichten.
11.50: Nachrichten und Zeit. 10.10: Deutſche Volksmuſik: Deutſche
12.00: Von Lenz und Liebe (Schall Landſchaft im Lied: Thüringen,

18.15: Der Start der deutſch. Leicht-
athletik 1934.

18.30: Unterhaltungsmufſik.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten. An-
ſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Die Akademie für Raſſefor Dazwiſche s CRaſſe n 18.55 Uhr: Das Ge-ſchung in Dresden. Dr. Ernſt dicht. Anſchließend “Wetter-

Wegner. bericht.18.20: Melodien von Paul Lincke. (19.30: Mit dem Deutſchlandſender
nach Jtalien. Italieniſcher Sprach
unterricht für Anfänger.

20.00: Kernſpruch. Änſchließend:
Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.10: Reichsſendg.: „Unſere Saar.“
Den Weg frei zur Verſtändigung.

20.30: Orcheſterkonzer im Rahmen
der Berliner Kunſtwochen.

Tages und Sport

19.35: Kunſt u. Geſchichte: Matthias
Grünewald. Prof. Th. Hetzer.

19.55: Kulturpropaganda.
20.00: Nachrichten.
20.15: „Das Kätchen v. Heilbronn“

von Heinrich von Kleiſt. Muſik
von Hans Pfitzner.

22.20: Nachrichten und Sportfunk.
22.40: Reichsſendung: „Unſece Saar u

un Verſtändi Viertelſtunde Funktechnik.
Ob. N3.00: Aus München: Tanz in der a.22.45: Deutſcher Seewetterbericht

Nacht 23.00: Tanz in der Nacht.

Die W

sehen

Woelt,

sein, miffags

Ihr Haus.

gewissenhaft.

Merseburgs
Zeitung

Vaud du

platten). 10.50: Fröhlicher Kindergarten.
13.00: Nachrichten (1) und Zeit. 11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
13.10: Märſche und Walzer. Mittags 11.30: Stunde der Hausfrau.

konzert des Funkorcheſters. 12.00: Wetterbericht für die Land
14.00: Nachrichten (II). wirtſchaft. Anſchließend: Glück

Anſchließend: Börſe und Wetter wünſche.
bericht. 12.10: Mittagskonzert14.15: Kunſtbericht. r Wiederholung des

95 Füj ie 2 frau: Die Se elrerberichtes.14. 25 25: r die in r Die Sen] 12.55: Zeitzeichen der Delitſchen
ung der ändlichen Frau. Seewarte.

15.00: Konzertſtunde. 13.00: Mittagskonzert.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten. 14.00: Sperrzeit.
16.00: Jugendnachmittag: „Di ach- 14.45: Neueſte Nachrichten.

tigall.“ Ein Märchen von H. Chr. 15.00: Wetter- und Börſenberichte.

Anderſen. t r Glück muß derz.40: V Iblit e t jaben!e u Wng re 15.45: Nordiſches Bauerntum auf der,
Naturerſchen e merkwürdige Wacht. Vitalis Pantenburg.

rung. 16.00: Muſik am Nachmittag.17.00: Franz Liſzt: Sonate, H-Moll. 17.00: Von Göttern und Helden.
17.30: Arabiſche Märchen: „Prinz Deutſche Volkslieder und nor

Kalaf und die Prinzeſſin von diſche Folkewiſer.
China. 17.50: Unſere Rätſelecke.

EheSie Möbel kaufen, besich-
tigen Sie erst unser
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50 Schlafzimmer
in Eiche und lackiert
650, 450, 295, 195

100 Küchen io jeder Aus-
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30 Speisezimmer
moderne Mochedde525, 450, 395, 225 4
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